Nr. 293. 


erscheint täglich mit Uns 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreit 
Mir Danzig monatl. 30 Pt 
(täglich frei ins Hauk), 
im den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Bi. 
Bierteljährlich 
© Bi. jrei ins Haus, 
@ Bi. bei Abholung. 
Durch alle Beftanftalten 
0 ME. pro Quartal. u 
Briefträgerbeitellgelb 
1 Mk. 40 Bi. 
Gprechſtunden der Redaktien 
11—12 Uhr Vorm. 
Hintergafie Nr. 14, 1 Tt. 


XIV. Jahrgang. 


Der unlautere Wettbewerb. 


Der Geſetzentwurf gegen den unlauteren Wett- 
bewerb, welcher ſoeben im Reichstage der Be- 
rathung unterliegt, hat gegen den vorjährigen 
Entwurf eine weſentlich veränderte, und zwar ver- 
beſſerte Geſtalt angenommen. Immerhin muß 
einzelnen Beſtimmungen des Geſetzentwurfes, 
deren etwaiger Nutzen in keinem Verhältniß ſteht 
zu dem Schaden, den ſie ſtiften müſſen, ein ent- 
ſchiedenes Nein entgegengeſetzt werden. 

Unannehmbar erſcheinen nach wie vor die erſten 
vier Paragraphen des Geſetzentwurfes, welche 
ſich mit der „Kervorrufung des Anſcheins eines 
deſonders günſtigen Angebots“ befaſſen. Gewiß 


ſollen betrügeriſche Anpreiſungen verhindert 
werden, aber die allgemeine Faſſung des Ent- 
wurfes iſt geeignet, zahlloſen Chikanen und 


Denunciationen Thür und Thor zu öffnen. Wenn 
ein Wirth „kühles Bier ſtets friſch vom Faß“ 
empfiehlt und ein kundiger Verehrer der Gam - 
brinusgabe dieſe als warm und nicht friſch be- 
findet, ſo ſind die Indicien der „Hervorrufung 
des Anſcheins eines beſonders günftigen Angebots“ 
gegeben. Und derſelbe Jall liegt vor, wenn ein 
Kunde in einem Geſchäft, welches feſte Preiſe an- 
kündigt, von einer Waare 10 Pfennig abhandelt, 
oder wenn eine Zeitung, die in hrer Abonnements- 
Einladung „Romane erſter Autoren“ ankündigt, 
auf kritiſche Gemüther ſtößt, welche jene Autoren 
in die zweite Rangſtufe des Parnaſſes ſtrafverſetzen. 
Der Richter würde bei dieſem Paragraphen, ob 
es ſich nun um Bier, um Romane oder andere 
Dinge handelt, nur zu oft in die Lage kommen, 
gegen den anerkannten Grundſatz handeln zu 
müſſen, daß ſich über die Geschmäcker nicht 
ſtreiten laſſe. Dieſer Paragraph iſt, wenn man 
nicht eine völlig andere Formulirung für ihn 


gegen die Ber 
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berechtigtes Intereſſe hat, iſt der Beeinträchtigung 
der geſchäftlichen Sicherheit hinreichend vorgebeugt. 
In gleicher Weiſe entſpricht unſerer heutigen 
Nechtsanſchauung, die ihren Ausdruck bereits in 
verſchiedenen Geſetzen gefunden hat, die Beſtim- 
mung des Geſetzentwurfes, welche einen Anſpruch 
auf Schadenerſatz gegen den begründet, der 
„einen Namen, eine Firma oder die beſondere 
Bezeichnung eines Erwerbsgeſchäftes in einer Weiſe 
benutzt, welche darauf berechnet und geeignet iſt, 
Verwechſelungen mit dem Namen, der Firma 
oder der Bezeichnung eines Ermwerbsgejhäftes 
hervorzurufen, deren ſich ein anderer befugter- 
veiſe bedient“. 

In gleicher Weiſe wie die neueſten Beſtimmungen 
des erſten Theiles des Geſetzentwurfes hat auch 
deſſen zweiter Theil, der vom Derrath der Ge- 
ſchäfts- und Betriebsgeheimniſſe handelt, eine 
erjreuliche Vervollkommnung erfahren. Die Be- 
ſchwerden von Induſtriellen und Kaufleuten 
über den Vertrauensmißbrauch von Angeſtellten 
und deren Verleitung zum Derrath oon Ge- 
ſchäftsgeheimniſſen an Concurrenten ſind in den 
letzten Jahren erheblich gewachſen, und dieſe Ge- 
fahr für den Gewer betreibenden wächſt mit der 
zunehmenden Schwierigkeit der Productions- und 
Abſahverhältniſſe. Der jetzige Entwurf wendet ſich 
gegen dieſes unlautere Thun und vermeidet zugleich 
die unbeſtimmte und allgemeine Kusdrucksweiſe des 
vorigen Entwurfs, welcher geeignet war, den 
Angeſtellten überhaupt die berechtigte Ausnutzung 
deſſen, was ſie gelernt haben, unmöglich zu 
machen. 

Der Entwurf will mit Geldſtrafe vis zu drei- 
taujend Rark oder mit Gefängniß bis zu einem 
Jahre den beſtrafen. der als Angeſtellter, 
Arbeiter oder Lehrling eines Geſchaftsbetriebes 
Geſchäfts- oder Betriebsgeheimniſſe, die ihm ver- 
möge des Dienſtoerhältniſſes anvertraut oder 
fonft zugänglich geworden find, während der 
Geltungsdauer des Dienſtoertrages unbefugt an 
Andere zu Zwecken des Wettbewerbes mittheilt. 
Hiergegen kann Niemand eiwas einwenden. Wie 
der Staat von den Beamten, in jungſter Zeit 
ſreilich oftmals ohne Erfolg, Amtsverſchwiegenhen 
verlangt, jo kann auch der Prioatunterneymer 
von ſeinen Mitarbeitern die Derſchwiegenhen 
verlangen, welche unseren Begriffen der Vertrags 
treue entjprict. 

Weiter kundigt der Entwurf die gleiche Sitafe 
dem an, der Geſchaſto- oder Betriebsgeheimnifie, 
die ihm als Angeſtellten, Arbeiter oder Lehrling 
eines Geſchäftsvetriedes gegen die ſchriftliche, den 
Gegenſtand des Geheimniſſes ausdrücklim bezeich 
nende und für einen deſummten Zeitraum ge- 
— Zuſicherung der Verſchwiegenheit anver- 
aut worden find, dieſer Juftgerung enigegen 
nd Ablauf des Dienſtoertages unbefugt an 
a ere mu Zwecken des Weitbewerbes mitiheilt. 
fim — a Banıen läßt ſich auch gegen dieſe Be · 
erheben 8 8 enigftens kein principieller Einwand 
ie ee es wird von dem Angeſtellten nur 
ücklich Fr deſſen verlangt, wozu er ſich aus- 
nicht zu ve pflichtet hal. Es iſt aber andererſeits 
wirthj a der daß der Arbeitgeber als der 
Stärke den Arbeitnehmer leicht 


ur Eingehung von Decekitztungen veranlaſſen 
un, die den lente en Fo-thommen 


Sonntag, 15. Dezember 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 
Organ für Jedermann aus dem Volke. 


erwägen ſein, ob es nicht möglich iſt, den Begriff 
des Geſchäfts- und Betriebsgeheimniſſes, um eine 
allzu engherzige Auslegung zu verhindern, in 
irgend einer Weiſe einzugrenzen. 

Man fieht alſo, daß der G ſetzentwurf alles in 
allem eine brauchbare Grundlage bietet, auf der 
ein wirkungsvolles Geſetz aufgebaut werden gann. 
Dagegen wird mit aller Energie den bereits ſich 
geltend machenden Beſtrebungen entgegenzutreten 
ſein, welche noch weit über den Rahmen des 


Entwurfs hinausgehen und mit dem unredlichen 
die 
Grundbedingung alles Fortſchreitens, oernichten 


zugleich jeden redlichen Wettbewerb d. h. 


möchten. 


früheren Großveziers Said Paſcha in das Haus 


des engliſchen Botſchafters Currie zu Konſtan⸗ 


tinopel, die ſoeben mit der Rückkehr Said 
ihre vorläufige Erledigung gefunden hat, fäl 
ein ganz neues, höchſt 
heiterndes Schlaglicht durch folgende, uns a 
Konſtantinopel zugehende Daritellung: 5 

In eingeweihten Kreiſen iſt man der Anſicht, 
daß die angebliche Flucht Said Paſchas in die 
engliſche Botſchaft lediglich eines jener bekannten 
Manöver geweſen ift, in welchen die orientaliſch 


Politik der weſtländiſchen fo ſehr über 
legen iſt. der RNeingefallene iſt diesme 
der engliſche Botſchafter Currie, welche 


ſich ſeines Schützlings harmlos angenommen 
und vermuthlich ſehr offenherzig geweſen ift, mi 
dieſem, der im Einverſtändniß mit Sr. Majeftä 
Abdul-Hamid nur zum Zwecke der Aushorch 
des biederen Lord abgefandt war, natürlich fi 
erwünſcht fein mußte. Der als Spitze der 
Sultan angeblich beherrſchenden Palaft-Cam ville 
bezeichnete Ized - Bey, Sr. Maj. Großſtallmeiſter, 
deſſen dringenden Zureden nach den Zei . 
berichten es gelungen fei, Said Paſcha zum Ber. 
laſſen ſeines Zufluchtsortes unter engliſchem Schutze 
zu bewegen, mag Be Schwierigkeiten em 
den haben, bei der Komödie ernft zu 

„Haft du genug erfahren, mein Lamm, 
dem zen Giaur die Eingeweide gehört 
3 „Zurückzukehre 


n, dich erwarten 
Und dies alle: 


Tro ner 
Gnaden Seiner Majeftät.” 
in türkiſcher Sprache 


auch nicht eine Silbe verſteht. 


blieben ernſt wie 
ſchwatzten hinterher. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 14. Dezember. 5 


©. Lordſchaft, aber — 


Reichstag. Im Gegenſatz zu den erregten Etats- 
debatten bewegte ſich die geſtrige erfte Berathung des 
Geſetzentwurfs zur Bekämpfung des unlauteren 


Wettbewerbes in ruhigen Bahnen. Sämmtliche 


Redner ſprachen ſich ſumpathiſch über die Dor- 


lage aus; auch die Gocialdemokraten dürften, 
obgleich ihr Wortführer an dem Entwurf unter 
Anwendung von Kraftausdrücken 


erſcheint. Das Hauptbedenken riefen die Be- 


ſtimmungen über den Derrath von Geſchäfts⸗ 


geheimniſſen hervor, aber auch in diejer Beziehung 
ift nach der Erklärung des Staatsſecretärs De. 
o. Bötticher eine Derftändigung mit der Regie- 
rung beftimmt zu erhoffen. Mit Nückſicht auf 
den Empfang des Präfidiums um 6 Uhr bei der 
Kaiſerin müßte die Berathung um 5 Uhr abge- 
brochen werden. Morgen kommen noch die 
Antiſemiten und die Mitglieder der Reichspartei 
zu Wort. Nach den Ausführungen des Staats- 
ſecretärs Dr. v. Bötticher ergriff das Wort 

Abg. Baffermann (nat.-lib.): Die Treue im Verkehr 
vildet auch heute noch die Regel für den Handelsſtand, 
aber Ausſchreitungen in der Concurrenz kommen 
thatſächlich dor und ihnen wird dieſes Geſetz entgegen ⸗ 
wirken. Mit den meiſten Beſtimmungen des Entwurfs 
find wir einverſtanden, auch mit dem Princip des 8 9 
(Verrath oon Geſchäfts- und Betriebsgeheimniſſen). 
jedoch haben wir Bedenken gegen Ziffer 2 dieſes 
Paragraphen, der die Mittheilung von Ge 
heimniſſen nach Ablauf des Dienſtvertrages be. 
straft. in müßte die Dauer auf einen hurzen Zeit- 
raum veſchränkt oder das richterliche Ermeffen zugelaſſen 
werden, ſonſt ſchädigen wir die wirthſchaftlich 
Schwächeren, wie ſie der Lehrling oder der Arbeiter 
doch zweifellos find. und erſchweren ihnen im Con 
currenampf. die Ausnußhung deſſen, was fie it 
feüheren Geſchäften gelernt haben, was ihnen aber 
deri ausdrücklich als Geheimnif bezeichnet worden iſt 
Redner beruf: fi auf die Urtheile mehrerer Handels: 
hammern in diefer Befiehung. Man wird verſuchen 
müſſen, ob es gelingt. auf einer anderen Baſis zu 
einen: Schutz der Fabrihgeheimniffe zu gelangen. Se 
wi: det Paragraph jent vorliegt, iſt er nicht annehmbar, 
(Beifall.) 

Abs. Rören (Centc.) tritt lebhaft für das Geſetz ein, 
welches ſehr gut vorbereitet ſei. Eine civilrechtliche 
Haftbarken für den unlauteren Wettbewerb, wie 


ſprechung ſick dauernd in viel engerer Verbindung mit 
dem gewerblichen Leben befindet. fo daß eine illonale 
Concurren, dor! bis in ihre Schlupfwinkel verfoigt 
wird, was wir gerade erfi mil dieſem Geſetz zu er- 
reichen hoffes Mit dem Betrugsparagraphen kommen 
wir auch nicht aus, wie ſich in bekannten Prozeſſen ge 
zeigt hal Aud ich erbliche in Nr. 2 des 8 9 eine 
Härte, die wir beſeitigen müſſen (Beifall) 

Abg v. Carlineki (Pole) ift ebenfalls für den 
Geſetheniwurl namentlich weil er fein Augenmerk auf 
ſchwindelhafte Aus verkäuft richtet 5 9 Nr. 2 halte ich 
auch für vedenklich 
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4 


Der wahre Grund von Said Paſchas Flucht. 
Auf die merkwürdige Epiſode der Fluht des 


intereſſantes und er⸗ 


„folgt. 


in Gegenwart Seiner 
Cordſchaft, welcher natürlich von dieſer Sprache 
Aber die alba- }- 
neſiſchen Kawaſſen hatten es verſtanden und ſie 


dem 


zahlreiche 
Ausftellungen machte, ſchließlich zuſtimmen, ſo 
daß das Juſtandekommen der Vorlage geſichert 


in; 
Jrankreich, genügt nicht, weil in Frankreich die Rechl⸗ 


Abg. Singer (Soc.): Was dieſes Geſetz bekämpfen 
ſoll, das alles iſt nur eine Folge der ſetzigen Pro- 
ductionsweiſe und der jetzigen Geſellſchaftsform. Der 
angeſtrebte Zweck wird nicht erreicht werden, nur un- 
erfüllbare Hoffnungen werden dadurch erwecht. Man 
wird mit dem Geſeh nur ein Ausnahmegeſetz gegen 
die Fandlungsgehilfen ſchaffen. Man will mit ihm die 
Moralität fördern und man wird nur erreichen, daß 
Unmoralität, Niedertracht und kapitaliſtiſche Auswuche ; 
rung der ſcheußlichſten Art begünftigt werden. Den 
übrigen Beſtimmungen des Geſetzes, welche keinen 
Schaden unrichten können, werden wir deiſtimmen. 

Staatsſecretär Dr. v. Bötticher Der Abg. Ginger 
hat bloß Unzufriedenheit erregen wollen. Hier haben 
die Soclaldemokraten eine Gelegenheit. für die wirth- 
ſchaftlich Schwachen einzutreten. der Abg. Singer 
hat gemeint, die Pragis werde Mittel finden, um das 
Gefe zu umgehen. Run, wir können doch das Geſet 
jederzeit verbeſſern. Redner beſtreitet, daß für die 
Handlungsgehilfen durch diefe Doclage ein Ausnahme; 
geſet geſchaffen wird; fie find ſchon heute Concurrenz- 
clauſeln gegenüber nicht ſchutzlos Das Reichsgericht 
hat ſolche Clauſeln oft als contra bunos mores ver- 


ö ſtoßend bezeichnet. (Beifall.) 


Abg. Schmidt -Elberfeld (freiſ. Bolksp.) iſt gegen den 
85, daß durch Beſchlufß des Bundesraths beſtimmt 


werden kann, daß gewiſſe Waaren im Einzelverkehr 
nur in beſtimmten Mengeneinheiten oder mit einer auf 


der Waare oder ihrer Aufmachung anzubringenden 
Angabe der Menge gewerbsmäßig verkauft oder feil- 
gehalten werden dürfen. das darf dem Bundesrath 
allein nicht überlaſſen werden. Redner meint ferner, 
daß eine civilrechtliche Verfolgung oollftändig aus ⸗ 
reiche. 8 9 iſt in der vorliegenden Jaſſung für ihn 


unannehmbar. 


Abg. Dr. Frhr. o. Langen (conſ.) begrüßt namens der 
Conſervativen das Geſez mit Freude. Es iſt nicht zu 
leugnen, daß die Moral des Kaufmannsſtandes durch 
as Eindringen gewiſſer Elemente in denſelben ge- 
ſunken ift. Nur gegen den $ 9 haben auch wir Be- 
nken. den Socialdemokraken, die hier für die 
einen Leute eintreten follen, rufe ich zu „Hie Rhodus, 
hie salta!“ N 

Abg. Dr. Meyer-Halle (freiſ. Vereinig.): Meine 
Freunde hoffen, ſich über das Geſetz mit der Regierung 
und der Majorität des Kauſes zu verſtändigen. Wir 
find einverſtanden, daß man unlautere und unſittliche 
Handlungen im Handelsverkehr ſtrafrechtlich ver⸗ 
Allerdings wird die Unterſcheidung zwiſchen 
lauterem und unlauterem Wettbewerb fehr ſchwer fein, 
enn jeder nennt den Wettbewerb, den er ſelber macht, 
r, und den ein anderer macht, unlauter. (Heiter 


wird auch im ſocialdemokratiſchen Juhunftsitaat 


ſtehen außerdem noch die Geſetze betreffend die 
Conſumvereine und die Handelskammern auf der 
Tagesordnung. 


* 
Die leeren Bänke des Reichstages bei der Derhand- 


lung über die Bekämpfung des unlauteren Wett- 


29 


bewerbs laſſen es begreiflich erſcheinen, daß der 
Präſident fürchtet, der Reichstag werde noch vor 
\ 17. d. dem Drange nach Haufe nachgeben. 
In der That liegt die Derfuhung nahe, vor der 
Sonntagspauſe das Weite zu ſuchen, um dadurch 
den Beſtand ſo zu vermindern daß ſchon am 


dadurch, daß der Präſident ouch noch das Hand- 
merkskammergejeg auf die Tagesordnung für 
heute geſetzt hat, das Schichſal abgewendet wird, 
ift kaum wahrſcheinlich. Daß die in Rede ſtehenden 
Vorlagen an Commiſſionen verwieſen werden, 
iſt ſelbſtverſtändlich; wer alſo nicht das Bedürfniß 
fühlt, in der erſten Cefung zu ſprechen, kann 
ruhig nach Hauſe gehen. Beſchlüſſe werden ja nicht 
gefaßt. Unter dieſen Umſtänden würde die erſte 
Lefung zum mindeſten des Börſengeſetzes bis 
nach Neujahr verſchoben werden müſſen Was 
den Geſetzentwurf betreffend die Bekämpfung des 
unlauteren Wettbewerbs betrifft, jo kann man 
die geſtern gehaltenen Reden in aller Kürze in 
die Worte zuſammenfaſſen, Ja — aber —. Sogar 
Herr Singer verſicherte, feine Partei ſiehe der 
Vorlage ſympathiſch gegenüber, obgleich er 
hinterher ausführte, unter der Verrſchaft der 
kapitatiftiihen Geſellſchaftsordnung ſel die Förde- 
rung der Moralität unmöglich. Der Schwerpunkt 
der Derhandlungen wird bei dieſer Sachlage in 
die Commiſſion fallen, die eine nicht leichte Auf- 
gabe zu löſen hat, . 
Ein neuer Vorſchlag auf Derfaſſungsanderung. 
Die. Ausführung des Abgeordneten Freiherrn 
v. Stumm, daß die Gocialdemokraten gar gicht 
das Recht hätten, im Reichstage zu ſitzen, weit ſie 
trotz Artikel 32 der Derfaſſung, welcher die An- 
nahme einer Beſoldung oder Entſchädigung ver- 
biete, Diäten annehmen, veranlaßt die Bismarck 
ſchen „Berl. N N.“ dazu dieſen Gedanken welter 
ausjuſuhren 
„Es unterliegt — jagt fie — keinem Zweifel, 
daß dieſe Manipulation ſowohl dem Wortlaute 
ols dem Sinne des $ 32 zuwiderläuft, und es 
ift eine wohl aufzuwerſende Frage, ob die ver- 
bündeten Regierungen dieſe offenkundige Durch- 
löcherung der Derfaſſung noch länger dulden 
wollen. Unſeres Erachtens muß die Derfaſſung 
durch einen ergänzenden Geſetzgebungsact dahin 
erläutert werden, daß der Diätenbezug die Un- 
giltigteiſ des Mandats zur Folge hat. Ob der 
Reichstag auf dieſe Erganzung eingehen wird. 
iſt eine zunächſt nicht in Betracht kommende 
Frage. we es ſich einſtweilen erſt um die Feſt⸗ 
ſtellung des Princips handelt.“ 
Wir glauben nicht. daß dieſer Vorſchlag auf 
einen fruchtbaren Boden fallen wird. Das fehlte 
gerade noch, daß die Regierung, die ohnehin 
ſchon mit Schwierigkeiten genug zu kämpfen hat, 
ſich ohne Noth noch vieles neue Kompfobfect 
ausſuchen ſollte. Das hat ja Zürft Bismarck 
j auch nicht gethan. 
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Eine allgemeine Glückſeligneit und Morali | Polielbepörde Beauftr 
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hierauf wird die Gitjung vertagt. Morgen 


Montag heine Berhandlung mehr möglich ift. Ob 


1895 


Inseraten » Annahme Gew 
ſtädtiſcher Graben 60 
und Ketter hagergaſſe Rr. & 
Die Expeditton iſt zur An⸗ 
nahme von Inseraten Bor · 
mittags von 8 bis Nach; 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Kuswärt. Annoncen⸗Agen 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt 4 M., Stettin. 
Beipgig, Dresden 1c. 
Rudel Moſſe. Oaaſenſteen 
and Bogler, N. Stein 
. 8. Daube & K. 
Emil Rreibner. 
Inſeratenpr für 1 ſpaltige 
Beile 20 Big. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 

Rabatt. 


Die Nationalliberalen und der Anirug 
Kanitz. Die ſchon ihrem weſentlichſten Inhalt 
nach mitgetheilte Auslaſſung des nationalliberalen 
„Kaanoverſchen Courier“, dem man bekanntlich 
Beziehungen zu Herrn o. Bennigfen zuſchrelbt. 
zu der von uns am Mittwoch abgedrucklen Kund 
gebung der „Nationalliberalen Correſpondenz“ 
über den Antrag Kanitz lautet wörtlich: 

Wie ſehr es in den Kreiſen unſerer Partei. 
genoſſen als B dürfniß empfunden wird, gegen 
den utopiſchen Antrag und die verheßende 
Agitation, zu der er gebraucht wird, Stellung 
zu nehmen, beweiſt auch der Beſchluß des han- 
noverſchen Provinjialmahlcomites, im Anfang 
des nächſten Jahres eine Landesverſammlung 
zu berufen, in der vor allem der Antrag Kanitz 
auf die Tagesordnung geſtellt werden ſoll. 
Die übergroße Mehrzahl der Anhänger 
unſerer Partei ift der Ueberzeugung, daß auch 
die Freiheit in wirthſchaftlichen Dingen, die 
in unſerer Partei proclamirt iſt, ihre Grenzen 
habe, und daß der Antrag Kanitz jenfeits dieſer 
Grenzen liegt. Wir hätten gewünſcht, daß 
auch die „Nationalliberale Correſpondenz“ die 
Ablehnung des Antrages ſelbſt mehr betont 
hätte; eine Berurtheilung der „agtitatoriſch- 
demagogiſchen Ausbeutung“ {fi zu feldftver- 
ſtändlich, um noch beſonders heroorgehoben 
zu werden. 

Im Intereſſe des fefteren Zuſammenhaltens 
derjenigen, die von jeher treu zur Partiel ſtanden, 
ſcheint hier, ſchließt das mationalliberale Blatt, 
eine ſehr beſtimmte Stellungnahme unerläßlich — 
ſelbſt wenn es nicht ohne den Derluft des einen 
oder anderen Wahlkreiſes ſollte geſchehen können. 

* 


die Abänderungen x am Margarinegeſetz. 
Der Bejegenimurf beireffend den Verkehr mit 


Butter, Käſe, Schmalz und deren Erſatzmitteln, 


wie er in der vorgeſtrigen Bundesrathsſitzung 
angenommen iſt und nunmehr dem Reichstage 
bald unterbreitet werden wird, hat auf den An- 
trag der zuſtändigen Bundesrathsausſchüſſe gegen- 
über dem vor einigen Wochen durch den „Reichs- 
anzeiger“ veröffentlichten Wortlaut vier Abände- 
cungen erfahren. 

Beamten der Polizei, ſondern auch den 


ni 


gehalten 
ſionen vorzunehmen. 
inſofern eine neue Faſſung erhalten, als der 
Bundesrath ermächtigt iſt, das gewerbs- 
mäßige Derkaufen und Zeilhalten von Butter, 
deren Jeitgehalt nicht eine beſtimmte Grenze er- 
reicht oder deren Waſſer- oder Salzgehalt eine 
beftimmte Grenze überfchreitet, zu verbieten. Die 
dritte Abänderung bezieht ſich gleichfalls auf eine 
Ermächligung des Bundesraths, und zwar auf 
diejenige, Grundſätze aufzuftellen, nach welchen 
die zur Durchführung des Geſetzes ſowie des Ge- 
fees über den Verkehr mit Nahrungs- und Ge- 
nußmitteln erforderlichen Unterſuchungen von 
Zetien und Käſen vorzunehmen find, die letzte 
Abänderung ſchließlich bezieht ſich auf eine Straf- 
beſtimmung. Nach der neuen Faſſung derſelben 
wird mit Geldſtrafe bis 150 Mk. oder mit Haft 
bis zu 4 Wochen beſtraft: 1. wer den Dorſchriſten 
des § 3 zuwiderhandelt; 2. wer bei der nach 85 
von ihm erforderten Auskunftsertheilung aus 
Zahrtälfigkeit unwahre Angaben macht. 


naßig her 1 
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Zur Kataſtrophe von Amba Kladſchi. Ein 
Privatbericht der „Doſſ. Ztg.“ aus Rom 
beftätigt, daß die Kataſtrophe der italleniſchen 
Borhut beimAmba KAladſchi die Folge einer ver- 
hängnißvollen Verkettung von Umſtänden war, 
die den Opfertod des Majors Toſelli nur um fo 
ergreifender erſcheinen läßt. Bereits am 5. De- 
zember hatte Toſelli dringend um Unterſtützung 
gebeten, Arimondi verſprach fie für den 6. De- 
zember, ließ aber am 5. Dezember Abends den 
von Baratieri erhaltenen Befehl zum Nückzuge 
von Aladſchi folgen und brach um Mitternacht 
am 6. Dezember auf, um Toſelli entgegenzurücken. 
Er hatte 1500 Mann und zwei Geſchütze und 
fangte um 11 Uhr auf der Anhöhe zwiſchen 
Afgol und Adera an, wo er die Truppen aus- 
ruhen ließ. Als er um halb vier Uhr bei Adera 
anlangte, ſah er aus dem Mesghinthale Schwärme 
von Gallareitern, vermiſcht mit Ueberreſten des 
Bataillons Toſelle hervorbrechen und erfugr 
durch den Adjutanten Toſellis das Unglück. 
Toſellt hat den Ruchzugsbeſehl nicht erhalten, auf 
das Eintreffen der Unterſtützung in der Frühe 
des Schlachttages gerechnet und deshalb den 
Kampf angenommen. Arlmondi mußte ſchleunigſt 
die Höhen von Adera beſetzen, Major Ameglio 
mehrere Dorſtöße machen, um die Umzingelung 
durch den den Flüchtlingen nachdringenden Feind 
zu hindern. Die Nacht begünſtigte Arimondis 
Rückzug hinter Mahalle. 

Nach den letzten Mittheilungen iſt die Vorhut 
der Schoaner nicht über Tſchelicut hinaus vor- 
gerücht. Den Oberbefehl über die Garniſon von 
Mankalle füyrt Major Galliano, welcher zahlreiche 
Streitkräfte, darunter auch weiße Soldaten, zur 
Derfügung bat In der Colonie herrſcht voll- 
ftändige Ruhe. Alle dienſttanglichen Perſonen 
ſolgen der Einberufung zu den Waffen. Die 
Italiener verfügen über ein: wohl disciplinirte 
und geſchulte Streitmacht von ca 11000 Mann, 
die unter tapferer und geſchichter Führung aus- 
reicht, den König Menelik jo lange aufzuhalten, 
bis die Hilfe aus Italien eingetroffen iſt. Heute 
traf nun folgende Meldung ein: 

Nom, 14, Dezember. Jiatten erfuht England 
um die Erlaubnißt, italleuiſche Truppen in Zeila 


Einmal iſt nicht bloß den 
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am Rothen Meere landen zu dürfen. Die Truppen 
follen nach der Landung unverzüglich Menelik an- 
greifen. 

Italien beabſichtigt alſo, den Gegner von zwei 
Seiten anzugreifen. Ferner wird noch gemeldet: 

Rom, 14. Dezember. der „Agenzia Stefani“ 
zufolge beſtäligten acht von Amba Kladſchi zurück- 
gekehrte italieniſche Soldaten den ſchweren Ver- 
luft des Jeindes. Bis jetzt iſt von Mahalle der 
Feind nicht ſichtbar. — Bei der Armee der 
Abeſſynier ſollen ſich mehrere europäiſche Offiziere 
befinden. 

Rom, 14. Dezember. die Gemeindebehörden 
und die Bürger wetteifern in Ehrenbezeugungen 
für die bei Amba Aladſchi Gefallenen, denen 
u. a. Gedenktafeln in den Kirchen geſtiftet werden 
follen. Die Zeitungen veranſtalten Geldjamm- 
lungen für Kriegszwechke. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 14. Dezember. 

Kohenlohes Citat. die von dem Reichs- 
kanzler citirte Stelle aus Liebknechts „Schutz 
und Trutz“ lautet vollſtändiger: 

„Das Wort „Vaterland“, das ihr im Munde 
führt, hat keinen Zauber für uns; Vaterland in 
eurem Sinne iſt uns ein überwundener Stand- 
punkt, die Menſchheit läßt ſich nicht in nationale 
Grenzen einſperren; unſere Heimath iſt die Welt: 
ubi bene ibi patria — wo es uns wohl geht, 
d. h. wo wir Menſchen ſein können, da iſt unſer 
Vaterland; euer Vaterland ift für uns nur eine 
Stätte des Elends, ein Gefängniß, ein Jagdgrund, 
auf dem wir das gehetzte Wild ſind und mancher 
von uns nicht einmal einen Ort hat, wo er ſein 
Haupt hinlegen kann. Ihr nennt uns ſcheltend 
„vaterlandslos“ und ihr ſelbft habt uns vater- 
landslos gemacht u. ſ. w.“ 


Dr. Jaſtrow, der bisherige Herausgeber 
der Jahresberichte der Geſchichtswiſſenſchaft, 
verjendet an die Mitarbeiter des Unternehmens 
ein Rundſchreiben, in dem er erklärt, daß er die 
Redaction niederlege. Sein Nachfolger wird der 
kigl. Hausarchivar Ardivrath Dr. Berner. Wahr 
ſcheinlich fteht der Rücktritt Jaftroms im Ju- 
ſammenhange mit ſeiner in 2 Zeit oft er- 
wähnten Derurtheilung wegen Beleidigung des 
Miniſters v. Berlepſch und der den Jahres- 
berichten angedrohten Entziehung der Staats- 
ſubvention. 


Schweinhagen, der berüchtigte antiſemitiſche 
Agitator, der wegen Beleidigung des Finanz- 
miniſters Miquel zu ſechs Monaten Gefängniß 
verurtheilt worden war, dann aber nach Deiter- 
reich flüchtete, iſt, wie aus Ratibor gemeldet 
wird, in aller Stille von Oeſterreich ausgeliefert 
worden und nunmehr, zwecks Derbüßung der 
Strafe, nach Ratibor überführt worden. Seine 
Familie befindet ſich in Berlin. 


Der ſocialdemohratiſche Agitator, Schneider⸗ 
meiſter Täterow in Berlin ift verhaftet worden. 
Seine Berhaftung foll mit dem Jufammenbrud 
eines geſchäftlichen Unternehmens zufammen- 
hängen. Täterow war auch Mitglied des Vereins 
der ſocialdemokratiſchen Bertrauensmänner, 

— — 
Auswärtige Gerichtszeitung. 
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N 9 Beſtrebungen gegen die Grund- 
lagen des Staates gerichtet ſind, darf unter keinen 
Umſtänden eine Begünſtigung durch irgend einen 
Beamten erfahren. Dies iſt aber durch den Kläger 
geſchehen, denn die Ueberlaſſung des Saales iſt 
geeignet geweſen, eine zahlreiche Berfammlung 
gelegentlich der Anweſenheit des focialdemohra- 
liſchen Abgeordneten Bebel zu ermöglichen. Mit 
dem Grundſatz „Gleiches Recht für Alle“ hat das 
Verhalten des Klägers nichts zu thun. 

Hamburg, 14. Dez. Der Redacteur des „Berl. 
Tagebl.“ Dr. Ernſt Grütteſien, der zuerſt wegen 
falſcher Choleranachrichten zu 150 Mk. Geld- 
ſtrafe verurtheilt worden war, iſt vom Land- 
gerichte geſtern zu 6 Wochen Haft verurtheilt 
worden. Der Corrector Stenzel wurde zu vier 
Wochen Haft verurtheilt und Redacteur Schuh 
vom „Roſtocker Anzeiger“ freigeſprochen. 

Köln, 13. Dez. Heute begann vor der zweiten 
Strafkammer des hieſigen Landgerichts der Prozeß 
gegen den verantwortlichen Redacteur der hieſigen 
ſocialdemokratiſchen „Rheiniſchen Zeitung“, Hof- 
richter, wegen verleumderiſcher Beleidigung des 
Directors der rheiniſchen Provinzialarbeitsanſtalt 
in Brauweiler, Schellmann, begangen durch Ver- 
öffentlichung eines an einen Reichstagsabgeordneten 
CCC ² / UFER ZT RE (c 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 
Stadt-Theater. 

Die Hugenotten. Große Oper in 5 Acten von 
Scribe, Mufik von Menerbeer. 

Die geſtrige Aufführung der Hugenotten rechnen 
wir zu der beften Aufführung, die wir in den 
letzten Jahren hier geſehen haben, denn Orcefter 
und Darſteller metteiferten darin, ihr Beſtes zu 
geben. Gedenken wir zunächſt der Damen, die 
geſtern mit den Herren erfolgreich um die Palme 
des Sieges rangen, ſo müſſen wir in erſter 
Linie die Valentine des Irl. Mielke erwähnen, 
welche in Bezug auf Spiel und Geſang wiederum 
eine jener Glanzleiſtungen bot, durch welche ſie 
unſer Theaterpublikum hingeriſſen hat und feine 
Anerkennung in fteigendem Maße feſſelt. 
Davon legte geſtern Abend der Beifall ein be- 
redtes Jeugnig ab, mit welchem die geniale 
Künftlerin nach jedem Auftreten überſchüttet 
wurde. Frl. Richter entwickelte in der Rolle der 
Königin wiederum die volle Schönheit ihrer 
Stimme, die durch eine ausgezeichnete Technik 
noch gehoben wird. Auch ſie erhielt wiederholt 
Beifall auf offener Scene, ebenſo wie Fr. Gäbler 
nach dem prächtigen Vortrage des ſchönen 
Pagenliedes. In dem Terzett der Ehrendamen 
hatten wir auch noch Gelegenheit die Stimmen 
der damen Nadasdi und MWellig-Bertram zu 
hören, die uns ſchon jo häufig in bedeutenden 
Rollen erfreut haben. 

Den Raoul von Rangis jang Herr Wellig mit 


beſtem Erfolge, überraſchend gut gelangen 
ihm die irifhen Seiten feiner Partie, 
während er den heroiſchen Theil ſelbſt⸗ 


verſtändlich nach jeder Seite hin gerecht wurde. 
Herr Dr. Mannreich ſpielte und fang den Grafen 
v. Nevers in anziehender Weiſe und wußte be- 
ſonders die ritterliche Offenheit dieſes echten 
Ehrenmannes in warmer und fefjelnder Weiſe zur 
Darſtellung zu bringen. Als Graf v. St. Bris bot 
uns Herr Beeg eine tüchtige Leiſtung, er ſang den 
ſanatiſchen Edelmann energiſch und kräftig und 


gerichteten Briefes, in welchem behauptet wurde, 
daß durch unrechtmäßige Anwendung von Zwangs- 
mitteln der frühzeitige Tod von Corrigenden her- 
beigeführt ſein ſoll. die Verhandlung, zu welcher 
im ganzen 121 Zeugen geladen ſind, wird mehrere 
Tage in Anſpruch nehmen. 

„„ ... N 

Danziger Lokal-Zeitung. 

5 Danzig, 14. Dezember. 
Vetterausſichten für Sonntag, 15. Dezember, 
und zwar für das nordöſtliche deutſchland: 

Wolkig, ziemlich milde, Niederſchläge, ftarke 
Winde. Sturmwarnung. 
* 


* 

* Graf Haugwitz f. Ein jäher Tod hat 
heute Morgen den erſten Vertreter der haiſerl. 
Marine an unſerem Orte in ſeinen beſten Mannes 
jahren und mitten aus dem friſchen Leben dahin- 
gerafft. Herr Ober Werftdirector, Capitän zur 
See Graf Curt von Haugwitz hatte ſich heute 
um 8 Uhr Morgens eben angehleidet und ſeine 
Uniformſtücke angelegt, um ſich zur Wahr- 
nehmung ſeiner Amtsfunctionen in fein Directoral- 
bureau auf der kaiſerl. Werft zu begeben, als er 
in der Wohnung plötzlich umſank und an einem 
Kerzſchlage augenblicklich ſanft verſchied. Die 
haiſerl. Marine betrauert in feinem Verluſt einen 
ausgezeichneten Offizier, einen Edelmann im 
ganzen Weſen und in Thaten, die hieſige Werft 
einen gerechten, wohlwollenden Betriebsleiter. 
Graf v. Haugwitz war geboren am 31. Mai 1847, 
trat am 15. Juni 1863 als Kadettenaſpirant bei 
der Marine ein, machte ſchnell Carrière und 
erhielt am 31. Januar 1889 das Patent als 
Capitän zur See. Nachdem er das Commando 
des Panzerſchiffes „König Wilhelm“ und eine Zeit 
lang das der zweiten Matrojen - Divifion in 
Wilhelmshaven geführt hatte, wurde er im Herbſt 
1892 als Nachfolger des Contre-Admiral Aſchmann 
Oberwerftdirector in danzig. der Verſtorbene 
ſtand bekanntlich zu verſchiedenen Kreiſen der 
höheren Ariſtokratie und auch zu unſerem Kaiſer- 
hauſe in näheren Beziehungen. 

eute Mittag wurde ein von den Offizieren der 
hieſigen kaiſerl. Werft gewidmetes prächtiges 
Blumenarrangement nach der Wohnung des 
verſtorbenen Grafen gebracht und an feinem 
Todtenlager niedergelegt. 


* 

Erweiterte Beſchäftigungsze it. Der Herr 
Polizei-Präſident theilt uns amtlich mit, daß 
gemäß eines heute eingegangenen Er laſſes des 
Staatsminiſteriums für die Sonntage, den 15. 
und 22. Dez. d. Z., die 
und Beſchäftigungszeit im ſtehenden Handels- 
gewerbe für den Umfang des Polizeibezirks 
der Stadt Danzig auch noch auf die Zeit von 7 


bis 8½ Uhr Abends ausgedehnt wird und erſucht 


uns, durch unſer Blatt für die Veröffentlichung 


Sorge zu tragen, weil im Hinblick auf den mor- | 


genden Sonntag eine amtliche Publication nicht 
mehr durchführbar iſt. 
* 


Invaliditäts- und Altersverfiherung. In 
der am 1 ter dem Porſitze des Herr 


gierungsralh Delb üd, Theil na 
ft der als Hilfsarbeiter des Vor- 


wurde zunäch 


ſtandes einberufene Gerichts- Aſſeſſor Goeritz, 


welcher einer Sitzung zum erſten Male beiwohnte, 
durch den Vorſitzenden eingeführt. der Vor- 
ſitzende machte ſodann geſchäfkliche Mittheilungen, 
worauf in die Berathung über den Haushalts- 
plan für 1896 eingetreten wurde. derſelbe ge- 
langte in der vom beamteten Vorſtande vorge- 
legten Form einſtimmig zur Annahme. Außer 
den von uns bereits mitgetheilten Perſonal-Ver⸗ 
änderungen wurde auch der bisherige Kanzlei- 
vorſteher Ewald als Bureau-Aſſiſtent vom 1. Januar 
1896 ab angeſtellt. Die übrigen Vorlagen, welche 


Derwaltungsſachen betrafen, gelangten gleichfalls 


zur Erledigung. 
* 5 * 


* Aufhebung einer Verordnung. die vom 
Dberpräfidenten der Provinz Weſtpreußen unterm 
5. Auguſt 1886 erlaſſene Polizei - Verordnung 
betreffend die Beſtrafung der Schulverſäumniſſe 
in der Provinz Weſtpreußen iſt mit Zuſtimmung 
des Provinzialraths vom 1. Januar ab aufgehoben 
worden, nachdem fie, wie ſ. 3. mitgetheilt, durch 
richterliches Erkenntniß für rechtsungiltig erklärt 
worden, weil das Volksſchulweſen nicht dem 


ſpielte ihn ſchneidig. Wir haben ſchon wieder- 
holt Gelegenheit gehabt, auf die treffliche Wieder- 
gabe des Marcel durch Herrn Rogorſch hinzu- 
weiſen, geſtern zeichnete er ſich wiederum durch 
ſeine tüchtige geſangliche und ſchauſpieleriſche Dar- 
ſtellung dieſer ſchwierigen Rolle aus. Schließ lich 
müſſen wir noch des Herrn Dr. Banaſch gedenken, 
der das Lied des jungen hugenottiſchen Soldaten 
ſo keck, friſch und echt ſoldatiſch fang, das es eine 
wahre Freude war und das Publikum ihm warmen 
Beifall ſpendete. 

Das Orcheſter unter Leitung des Kerr Aapell- 
meiſter Kiehaupt that ſeine volle Schuldigkeit und 
einige Künſtler zeichneten ſich durch tüchtige 
Leiſtungen aus. So möchten wir Herrn Senger 
erwähnen, deſſen Solo auf der klangreichen 
Viola d' amour vortrefflich vorgetragen wurde, 
fo daß der Beifall, welcher der Romanze gezollt 
wurde, zum Theil auch ihm galt. 


Litterariſches. 


die Weihnachtsnummer der „Modernen 
Kunſt“ (erlag von Nich. Bong, Berlin, d Heft 
60 Pf.) iſt ſoeben erſchienen und iſt wieder von 
jener eigenartigen Jeiertagsſtimmung erfüllt, die 
fie zu einer der beliebteſten, mit Ungeduld er- 
warteten Erſcheinungen unter dem deutſchen 
Chriſtbaum macht. Der ganze Inhalt des über- 
aus prächtig ausgeſtatteten Heftes athmet Zeft- 
freude. In goldener Schrift auf blauem beſternten 
Grunde erftranlt die Ueberſchrift „Weihnacht“ 
ſchon auf dem Umſchlage, durch deſſen von Eis- 
zapfen und Stechpalme umrahmtem Ausſchnitt 
ſich der Blick auf eine wundervolle Gtrandland- 
ſchaft eröffnet, aus deren Schneedecke eine hell 
erleuchtete Kirche aufragt, ein „Friedenstraum“ 
nach dem „Winterſturm“, wie es in den fie be- 
gleiteten Berſen von Heinrich Vollrat Schumacher 
heißt. Text und Illuſtrationen bringen dann in 
fin ſtets ſteigender Folge luſtige Winter- und 
Jeſtagsbilder. So ſchildert Fritz Gehrke mit 
Pinjel und Feder eine „Förnerſchlittenfahrt“ im 


zuläſſige Verkaufs- 


Carthaus vernommen, 


deſſelben beſtätigte. 
von hier, 


der Angeklagte 


Rieſengebirge voll heiterer Zwiſchenfälle. 


Oberpräſidenten, ſondern den Kürchen— 
Schulabtheilungen der Bezirksregierungen unter— 
ſtellt ſei. Gleichzeitig veröffentlicht nun die hieſige 
Regierung, Abteilung für Kirchen- und Schul- 
weſen, eine neue, vom 1. Januar ab in Kraft 
tretende Derordnung, welche in ähnlicher Weiſe 
die Beſtrafung der Schulverſäumniſſe regelt. 
* 


* 
* 


zu haben. der Annklagebeſchluß 
ihm weiter zur Laſt, im Jahre 
1895 in zehn verſchiedenen Fällen Summen von 
1,50 bis 42 Mk., die er zu Gtempelkoften ver- 
wenden ſollte, für ſeinen Nutzen verwendet zu haben. 
Der Angeklagte, der ſich ſelbſt und mit ziem- 
licher Lebhaftigkeit vertheidigt, hob hervor, er 
gebe die erſten vier Deruntreuungen unumwunden 
zu, in Betreff der Unterſchlagung der Notariats- 
beträge nehme er einen anderen Rechtsſtandpunkt 
ein. Ueber ſeine allgemeinen Verhältniſſe ließ er 
ſich folgendermaßen aus. Nachdem er im Jahre 
1887 das Aſſeſſor-Examen beſtanden habe, ſei er 
im Juni 1888 zur Rechtsanwaltſchaft im Amts- 
gerichtsbezirk Carthaus zugelaſſen worden, wo er 
im Jahre 1892 zum Notar ernannt worden iſt. 
Er habe zwar Schulden aus ſeiner Studien- und 
Aſſeſſorzeit aufzuweiſen gehabt, doch ſeien die 
Rechtsanwaltsgeſchäfte jo gut geweſen, daß er ſich 
im Jahre 1891 als völlig ſchuldenfrei habe bezeichnen 
können. Im Jahre 1891 habe er eine Einnahme 
von 4500 — 5000 Nuk. gehabt, von der ihm nach 
Abzug der Gehälter für feine Bureaubeamten 
immerhin 3000 — 3500 Ut. zum Leben geblieben 
feien, für feine Bedürfniſſe und das Leben in 
dem kleinen Landorte Carthaus genügend, Die 
Notariatsgeſchäfte habe er ſich erſt ſchaffen müſſen 
und dieſe hätten noch keinen beſonderen Verdienſt 
gebracht. 1893 habe ſich ſein altes Herzleiden 
wieder gemeldet, trotzdem ſei er in der Praxis 
geblieben. Er habe nicht das leiſten können, 
was das Publikum von ihm verlangt habe, und 
jo ſei ſeine Praxis herunter gekommen. Ange- 
klagter verlor bei dieſen Worten die Faſſung und 


ſchluchzte, fo daß der Vorſitzende ihn zur Ruhe 


ermahnen mußte. Die Unterſchlagungen ſeien 
nur durch ſeine Krankheit veranlaßt worden. 
Mit großer Lebhaftigkeit beftreitet der Angeklagte 
den ihm von der Anklagebehörde gemachten 
Dor wurf, er habe feine praxis nur durch eigene 
d und Unpünktlichheit v Er it 
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heblichen Einflu fein fr 
Mk. hat der Angehlagte für die betreffende 
me, die jetzt in Stettin wohnt, ausgegeben. 


Buſch iſt der Anſicht, daß er das habe aus ſeinem 


Einkommen beſtreiten können, — In Betreff der 
Unterſchlagungen war Buſch vollſtändig ge- 
ſtändig, jo daß die für die e Punkte ge- 
ladenen Zeugen unvernommen entlaſſen werden 
konnten. Ferner ” der Angeklagte an, daß 
er im Jahre 1895 187,50 Mh. an Stempelgebühren 
in ſeiner amtlichen Eigenſchaft als Notar empfangen 
habe. Er ſei ſedoch nicht verpflichtet, gerade dieſe 
Gelder zu den Gtempelhoften zu verwenden, 


ſondern er könne dieſe Summen doch mit ſeinem 


Gelde vermiſchen. Er habe daher auch keine 
fremden Gelder für ſeinen Nutzen verwendet, 
ſo auch keine Unterſchlagungen begehen können. 
Noch jetzt habe er ca. 4000 Mk. Gelder ausftehen, 
welche für einen Theil der Unterſchlagungen ge- 


pfändet ſeien. 


Als Zeuge wurde der Hotelier Wittſtock aus 
bei dem der Angeklagte 
verkehrt hat und der die wiederholte Krankheit 
Auch die Frau Kanzliſt Pauls 
bei der das von dem Angeklagten 
unterhaltene Frl. D. wohnte, bekundete, daß 
öfter krank geworden ſei 


und 


und auch einige Tage in ihrer Wohnung krank 
gelegen habe. der frühere Bureauvorſteher des 
Angeklagten, Gchmiejelski, ſagte aus, daß Buſch 
die Gehälter recht unpünktlich bezahlt habe. 

Zahlreiche Stempel - Ausfertigungen ſeien liegen 
geblieben, auch andere Arbeiten hätten ſich durch 
die öfteren Reifen des Angeklagten nach Danzig 
Wochen lang verzögert. Krank ſei Buſch vielfach 
geweſen. Oefter hätten ſich die Clienten über 
unpünktliche Anfertigung von Klagen etc. be- 
ſchwert; der Zeuge ſprach die Anſicht aus, daß 
Rechtsanwalt Buſch ſeine Praxis recht vernach- 
läſſigt habe. 

Kerr Staatsanwalt Oetting hielt nach dem Er- 
gebniß der Beweisaufnahme die Schuld des An- 
geklagten in vollem Umfange für erwieſen; er 
nahm 17 einzelne Fälle der Unterſchlagung als 
vorliegend an und beantragte für dieſelben 
8 Jahre Gefängniß. der Angeklagte habe feine 
Strafthaten nicht unter dem Druck der Ver- 
hältniſſe verübt, ſich auch von recht ver- 
werflichen Motiven leiten und ſich Mani- 
pulationen zu Schulden kommen laſſen, die 
zwar nicht zur Anklage ſtänden, aber ein recht 
bedenkliches Licht auf ihn würfen. Er beantrage 
daher auch 10 Jahre Ehrverluſt. Der Ange- 
klagte bat in längerer Ausführung, in der er 
öfter durch Faſſungsloſigkeit unterbrochen wurde, 
um eine mildere Strafe und ihm wenigſtens die 
bürgerlichen Ehrenrechte nicht abzuerkennen, da 
er durch die zu erwartende Strafe ſchwer genug 
getroffen werde. 

Der Gerichtshof erachtete 6 Fälle von Untreue 
als erwieſen und ſtellte in den Fällen der Ver- 
wendung der Stempelgebühren einen Rechts- 
irrthum des Angeklagten feſt, der aber ohne 
Strafe ausgehe. Das Urtheil lautete auf 1½ Jahr 
Gefängniß, wovon 3 Monat durch die Unter- 
ſuchungshaft verbüßt erachtet wurden. Die 
bürgerlichen Ehrenrechte wurden dem Angeklagten 
belafjen, 

* 

* Zur Wallniederlegung. Trotz des oft wenig 
günſtigen Weiters ſchreiten die Wallniederlegungs⸗ 
arbeiten raſch fort. Bon den am Jakobsthor be- 
findlichen 4 Locomotiven find freilich einſtweilen 
nur 2 im Betriebe, von denen jede Züge von 
27 Lowris hin und her befördert; außerdem ſind 
auf der Wallabtragungsſtrecke 280 kleine, einen 
halben und dreiviertel Cubikmeter Erdreich faſſende 
Lowris im Betriebe. Das geſammte täglich nieder- 
gelegte Erdreich wird von ſachkundiger Seite auf 
6500 Cubikmeter geſchätzt. Auf der Strecke vom 
Kohenthor nach dem Petershager Thor zu iſt man 
gegenwärtig damit beſchäftigt, die gewaltigen 
Dtauerwerke der Baſtion Karren zu ſprengen, 
und es ſind dabei vornehmlich Italiener beſchäftigt, 
die heute durch einen neuen Trupp verſtärkt 
werden ſollen. 


* * 
* 

* Schlacht- und VDiehhof. In der Zeit vom 
7. bis 13. Dezember find geſchlachtet worden: 
45 Bullen, 43 Ochſen, 91 Kühe, 124 Kälber, 
174 Schafe, 24 Ziegen, 888 Schweine und 7 Pferde. 
Zur Unterſuchung von auswärts wurden ein- 
eliefert: 65 Rinderviertel, 19 Kälber, 8 Schafe, 

9 Ziegen, 3 Schweine und 215 halbe Schweine. 
Von der Weichſel. amtliches Tele- 
0 1 1 r 


E egramm 


Ein elegramm aus Thorn von heute 
Mittag berichtet, daß der Eisgang noch dicht ge- 
drängt anhält, das Waſſer auf 1,22 Meter ge. 
ſtiegen iſt. ; 


* 


* 
* 

* Unfall. Der Arbeiter Rabulski aus Schidlitz, 
bei der Entladung eines engliſchen Dampfers beſchäftigt, 
wollte ſich während der Mittagpauſe an Bord begeben, 
ſiel aber von der Bas herab in's Waſſer und kam 
durch den Sturz auf den Kopf unter den Dampfer; er 
arbeitete ſich mit Mühe auf der anderen Seite des- 
ſelben an die Oberfläche des Waſſers, hatte hier aber 
wieder Eisſchollen zu überwinden. Durch Schreck und 
Erſchöpfung war ihm ein Hilferufen nicht mehr mög- 
lich. Dank ſeines ſtarken und kräftigen Körpers gelang 
es ihm ſchließlich, ſich durch das Eis an's Ufer zu 
arbeiten. Obgleich R. nach Anlegung trockener Kleider 
und kurzer Erholung feine Arbeit wieder aufnahm, 
war das unfreiwillige Bad doch nicht ohne Folgen ge⸗ 
blieben. Am nächſten Tage mußte er von der Arbeit 
zurückbleiben und geſtern eines inneren Leidens wegen 
in's Lazareth in der Sandgrube aufgenommen werden. 


* 

„Sängerbund. In feiner lehten Vorſtandsſitzung 
beſchloß der Männergeſangverein „Sängerbund“, die 
diesjährige Weihnachtsfeier am 28. Dezember im 
Apolloſaale des Hotel du Nord zu feiern, beſtehend in 
muſikaliſcher Unterhaltung, Chor- und Solovorträgen, 


Da läßt 
Paul Oskar Höcker einen „angejahrten” Ritt- 
meiſter ſchalkhaft gerade in dem Augenblick, wo 
er ſich an das einfame Weihnachtsfeſt des Jung- 
geſellen zu gewöhnen beginnt, „unter die Haube 
kommen.” da verſenkt ſich Guſtav Klitſcher gar 
in die ſtummen Gefühle eines Karpfen, der mit 
knapper Noth der Gefahr entgeht, die Weihnachts- 
tafel des Gutsherrn zu ſchmüchen. Aus all’ dem 
luſtigen Schellengeklingel des Humors klingt es 
dann wieder wie ernſtes Glockengeläut, wenn 
Adalbert von Hanſtein in volltönenden Reimen 
das Geheimniß von der Geburt des Chriftkind- 
leins zu einem ſich an jeder Wiege wiederholenden 
Wunder verallgemeinert. Zwei große doppel- 
ſeitige Kunſtbeiſagen in Aquarell-Farbendruc, 
Antonie de Banuelos’ „Mein Liebling“ und Rich. 
Zrieſe's „Elch in der Schneeſchmelze“, erglänzen 
in berückender Farbenpracht und tragen ſo zu 
dem feſtlichen Schmuck der in ihrer Ark einzigen 
Nummer bei. die übrigen farbigen Tertilluftra- 
tionen, wie das „Weihnachts-Diner“ von M. 
Reſchan und die „Feſtvorſtellung“ von 3. Wehle 
ſchildern einzelne Situationen aus den Feier- 
tagen der Kleinen wie der Erwachſenen. Unter 
den Kunſtbeilagen in Holzſchnitt nimmt die erfle 
Stelle ein die große dreiſeitige Reproduction des 
berühmten Bildes von A. von Werner „Die Er- 
öffnung des deutſchen Reichstages durch Kaiſer 
Wilhelm II. am 25. Juni 1888”, ein Gemälde, 
dem ſich das „Intermezzo“ aus Friedrich's des 
Großen Zeit von Nobert Warthmüller, einer der 
Hauptanziehungspunkte der diesjährigen Aunit- 
ausſtellung, würdig an die Seite geſtellt. daß es 
möglich iſt, eine ſolche Feſtnummer im Einzelver- 
kauf für 3 Mk., im Abonnement für 1 Mk. ab- 
zugeben, iſt ein glänzender Beweis für die 
Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Journaltechnik, 
an deren Vervollkommnung gerade die „Moderne 
Kunſt“ einen überwiegenden Antheil hat, 


Mütterchens Hilfstruppen. Eine hübſche Ge⸗ 
ſchichte und Anleitung, wie Knaben und Mädchen 


im Haushalte helfen können. Von Toni Schu- 
macher. Stuttgart, Verlag von Levi & Müller, 
156 Seiten. Preis eleg. geb. Mark 2.50. Es ift 
mit Freuden zu begrüßen, daß bei Abfaſſung 
der für Kinder beſtimmten Unterhaltungsbüchern 
das Augenmerk jetzt weniger darauf gerichtet 
wird, die Phantaſie zu reizen, als den Verſtand 
zu bilden und in den Kleinen Luſt und Liebe zu 
praktiſcher Thätigkeit zu wecken, die Geiſt und 
Körper friſch erhält und in der Entwickelung 
fördert. In pädagogiſchen Kreiſen iſt dieſer 
Grundſatz Gegenſtand lebhafter mündlicher und 
ſchriftlicher Erörterungen geweſen, namentlich iſt 
wiederholt darauf hingewieſen worden, ein wie 
überaus wichtiger Faktor in der rationellen Er- 
ziehung des Kindes die Beſchäftigung im Kaus 
halte iſt, und die Schulbehörden einer ganzen 
Anzahl von größeren Städten haben daraufhin 
bekanntlich beſondere Stunden in den Lehrplan 
eingefügt, in denen Knaben zu Kandfertigkeits- 
arbeiten im Haushalt praktiſch lernen. dieſes 
pädagogiſche Prinzip liegt auch vorliegendem 
Werkchen zu Grunde. Sämtliche Arbeiten, zu 
denen Knaben und mädchen im Haushalte heran- 
gezogen werden können, ſind darin ausführlich 
behandelt, und zwar iſt, um den trockenen Lehr ton 
zu vermeiden, der geſammte Stoff ſehr geſchickt in 
die Form einer äußerſt ſpannenden Erzählung 
gebracht, welche den nach Abwechſelung ſtrebenden 
Geiſt des Kindes nicht ermüdet und feinen Nach- 
ahmungstrieb weckt und zur Bethätigung anregt. 
Dieſes eminet praktiſchen Werthes wegen iſt das 
Buch einer freundlichen Aufnahme von Seiten der 
Eltern ſicher und wird wegen ſeines intereſſanten 
Inhaltes ohne Zweifel bald ein Lieblingsbuch der 
Kinder werden. Wir können es mit gutem Ge⸗ 
wiſſen allen auf's Wärmſte empfehlen, welche 
ihren Kleinen ein zugleich nützliches und ſchönes 
Geſchenk machen wollen. Getreu dem Grund- 
ſatze, daß für Kinder das Beſte gerade gut genug 
ift, iſt auch die Ausſtattung des Buches ſehr ge⸗ 
diegen und geſchmackvoll. 


— 


Abbrennen eines reichgeſchmückten Weihnachtsbaumes 
und Präſentvertheilung. Ein Ball ſoll den Schluß des 
Feſtes bilden. — Ferner gedenkt der obige Verein am 
18. Januar, der 25jährigen Begründung des deutſchen 
Reiches, eine größere Feier zu veranſtalten, zu welcher 
ſchon jetzt die Vorbereitungen im Hange ſind. 


* 

Verein von Eiſenbahn- Beamten. Als nach 
dem Inslebentreten der hieſigen königl. Eiſenbahn— 
direction die Beamten ſich verſammelt hatten, um den 
achtzigſten Geburtstag des Fürſten Bismarck zu feiern, 
regie, wie wir damals berichtet haben, Herr Eiſenbahn⸗ 
directionspräſident Thomé die Gründung eines Vereins 
von Eiſenbahn-Beamten an, wie er J. B. in Hannover 
feit längerer Zeit beftanden hat. Die damaligen Aus- 
führungen des Herrn Präſidenten haben unter den ca. 
600 Eiſenbahn- Beamten. welche in unſerer Stadt 
wohnen, Anklang gefunden und es iſt den Bemühungen 
des Herrn Regierungsraths Malliſon gelungen, vor 
einigen Tagen eine conſtituirende Derſammlung zu veran- 
ſtalten, in welcher die Statuten berathen und angenommen, 
der Verein begründet und in den Vorſtand folgende 
Herren gewählt wurden: Oberregierungsrath Krahmer 
Worſitzender), Regierungsrath Grünberge Stellvertreter), 
Derkehrsinſpector Bütow (Ordner), Central-Bureau- 
Vorſteher Görtz (Schatzmeiſter) und Stations-Vorſteher 
1. Klaſſe Kemnitz (Stellvertreter). Der Verein hat ſich 
zum Zwech geſetzt, die Solidarität zwiſchen den Beamten 
aller Kategorien und ohne Unterſchied der Rangklafjen 
zu pflegen und patriotiſche Fefte gemeinſam zu feiern. 
Der Derein wird zum erſten Mal am 28. Januar, wo 
die Feier von Kaiſers Geburtstag im Bildungsvereins- 
haus feſtlich begangen werden ſoll, in die Oeffentlich 
keit treten. 
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* Neue Baufluchtlinien. Der hiefige Magiſtrat 
beabſichtigt im Anſchluß an die für die nachbenannten 
„ Straßen theilmeife ſchon in früheren Jahren, z. B. 1879, 
feſtgeſetzten Baufluchtlinien einen neuen Straßzenflucht⸗ 
linienplan aufzuſtellen, durch welchen das nordweſtliche 


Direction: Heinrich Rose. 
Sonntag, den 15. Dezember, 
Nachmittags 3¼ Uhr: 
Fremden- Vorstellung. 
Bei ermäßigten Preifen. ag 


Der Hüttenbeſitzer. 


Schauſpiel in 4 Acten von George Ohnet. 
Regie: Franz Schieke. 
Perſonen. 
Marquiſe von Beaulie 
Octave deren Sinder - = - = =» -| 


Claire 
Baron von Pré font 
Baronin von Prefont, Nichte d. Marquiſe 
Philippe Der blass ͤ 


Ernſt Arndt. 


Alex. Calliano. 


Suzanne, deſſen Schweſter Roſa Lenz. 
Rees von Bligny, Neffe der Marquiſe Emil Berthold. 
oul ine Max Kirſchner. 
Athenais, deſſen Tochter Elſa Müller. 
Bachelin, Notar - - =» „Franz Schiehke. 
von Pontaca = - „Bruno Galleishe, 


Gvbert, Hüttenarbeite 
Dr. Servan - - - 
Jean, Diener 

Brigitte, Haushälterin 


Abends Tu, Uhr: 


* 


. * aul Martin. 
in Dienſten 
der Marquiſe 
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Danziger Stadttheater. 


Filomene Staudinger. 
Auguſt Braubach. 
Fanny Wagner. 


Roja Hagedorn. 
Ludwig Lindikoff. 


„BP 
Dshar Steinberg. 
Anna Kutſcherra. 


Ende der Biſchofsgaſſe ſowie der daran anſchließende, 
nach dem Ende der Sandgrube führende Wallgang 
durchgängig eine Breite von 6 Meter, dagegen der 
jetzt nur 1,80 bis 3 Meter breite Der bindungsgang 
zwiſchen dem erwähnten Wallgange und dem Wellen- 
gange eine Breite von 4 Meter erhalten ſoll. Durch 
die Feſtſetzung der neuen Baufluchtlinien werden die 
Grundſtücke Biſchofsgaſſe Nr. 37, 38, 39, Wellengang 
Nr. 5, 64, 6b, ſowie Sandgrube Nr. 1 und endlich 
auch fortiſicatoriſches Gelände betroffen. 


* 

* Weſtpreußiſcher Jechtverein. Selten hat die 
von dem weſtpreußiſchen Zechtverein veranſtaltete 
Marzipan-Berloofung eine ſolche Betheiligung gehabt 
wie in dieſem Jahre, wovon geſtern ein deutlicher 
Beweis bei der im Café Selonke am Olivgerthor 
ſtattgefundenen dritten Verlooſung des Vereins ge- 
liefert wurde. Die Lokalitäten vermochten die Fülle 
der Beſucher kaum zu faſſen und ſchon mehrere Tage 
vorher war überhaupt kein Loos mehr für dieſe 
Ziehung zu haben. Der Zufall fügte es, daß die erſten 
3 Hauptgewinne, beſtehend in Marzipanſätzen a 8, 6 
und 4 Pfund, in die Collecte des Herrn Selonke fielen 
und die Gewinner deſſen Stammgäſte waren. Es 
findet nun noch eine derartige Verlooſung am 17. d. M. 
im Café Beyer und die letzte am 20. d. M. in Tites 
Kotel in Langfuhr ſtatt. 


Aus den Provinzen. 
Neuſtadt, 14. Dez. dem Kreisausſchuß des 
Kreiſes Neuſtadt iſt auch für das Rechnungsjahr 
1895/96 die Summe von 300 Mk. zur Prämiirung 
treuer Dienſtboten zur Verfügung geſtellt worden; 
Prämien werden nur ſolchen Dienſtboten männlichen 
und weiblichen Geſchlechtes gewährt, welche nach der 
preußiſchen Geſindeordnung vom 8. November 1810 
zum gewöhnlichen Geſinde zu rechnen ſind und welche 
mindeſtens 5 Jahre ununterbrochen innerhalb des 
Kreiſes Neuſtadt bei derſelben Kerrſchaft in Dienft ge- 
ſtanden, und fi während dieſer Zeit treu und tadellos 


erſter Reihe dem B. T. 


denten). die Abonnenten des B. 
werthvolle Separat-Beiblätter: 


erliner 


Den Ruf eines Weltblattes 


hat ſich das B. T. durch die allgemeine Ver- 
breitung nicht allein in Deutſchland, ſondern 
in der ganzen gebildeten Welt, ſelbſt in den 
entfernteſten Ländern erworben. Wo über- 
haupt im Ausland deutſche Zeitungen ge- 
halten werden, da begegnet man ſicherlich in 


Dieſe univerſelle Berbreitung verdankt 
es ſeinem reichen, gediegenen Inhalt, ſowie 
der Schnelligkeit und Zuverläſſigkeit in 
der Berichterſtattung (vermöge der an allen 
Weltplätzen angeſtellten eigenen N 

9 m- 
pfangen allwöchentlich folgende fünf böchſ 


geführt haben. die Prämie wird in Geſtalt eines 
Sparkaſſenbuches über einen Betrag bis zur Höhe von 
15 Mk. gewährt. 


Vermiſchtes. 
Cardinal Melchers +. 

Nom, 14. Dez. Cardinal Melchers iſt dieſe Nacht 
geſtorben. 

Mit dem Dahingeſchiedenen iſt einer der be- 
Kannteften und geiſtig bedeutendſten Kirchenfürſten, 
deſſen Name bei der Infallibilitätserklärung des 
Papſtes und im Culturkampf vielfach genannt 
wurde, aus dem Leben gegangen. Die ecclesia 
militans verliert in ihm einen ihrer ſtreitbarſten 
Söhne. i 

Paulus Melchers wurde im Jahre 1813 zu 
Münſter geboren. Nach Abſolvirung feiner Gnm- 
naſiallaufbahn ſtudirte er erſt Jura und dann 
Theologie. 1841 wurde er Caplan zu Haltern 
und bereits nach 10 Jahren Subregens des 
Prieſterſeminars in jeiner Baterftadt und General- 
vicar, ein Poſten, den er 1857 mit dem Biſchofsſtuhl 
in Osnabrück vertauſchte. Sechs Jahre darauf wurde 
er auf Antrag der preußiſchen Regierung vom Papft 
zum Erzbiſchof von Köln ernannt. Bon hier ab 
beginnt ſeine politiſche Rolle. Während er ſich dem 
Dogma der Unfehlbarkeit bereitwilligſt unterwarf, 
nahm er an dem Widerſtand gegen die Naigeſetze 
hervorragenden Antheil. Im Herbſt 1875 verließ 
er heimlich ſeine Diöceſe und wurde darauf durch 
Urtheil des kgl. Gerichtshofes für kirchliche Ange- 
legenheiten vom 12. Juli 1876 feines erzbiſchöf⸗ 
lichen Amtes entſetzt; die Erzdiöceſe wurde einem 
Aal. Commiſſar unterſtellt. Melchers weilte wäh⸗ 
rend deſſen in der holländiſchen Provinz Limburg, 


illuſtrirte Witzblatt „UK“, die feuille- 
toniftiihe Montagsausgabe „Der Zeitgeiſt“, die 

Rundschau“, das belletr, 
e Leſehalle““ 


Das 


„Technische 


u ach . 
Erfolge auch in. ausgezeichneten Original-Feuilletons 


8 allein in dieſem Blatte und niemals 
gleichzeitig in anderen Zeitungen sum Abdruck, 
wie dies jetzt vielfach üblich iſt. 


? 
3 


n allen Theilen Deutſchlands ſowie im Auslande. 
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Vierteljährliches Abonnement koſtet 5 Mark 25 Pi. 17 allen Poſtämtern. Probenummern ſranco. Inſerate (Zeile 50 P..) finden 


von wo er feine Amtsthätigkeit durch einen 
Geheimdelegirten fortzuſetzen ſuchte. 1884 begab 
er ſich nach Rom und wurde hier zum Cardinal— 
prieſter ernannt. Schriftſtelleriſch iſt er mehrfach 
hervorgetreten. Sein Hauptwerk ift „Die hatho- 
liſche Lehre von der Kirche“. 

F ee Er A 

Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 14. Dez. Rinder. Es waren zum Verkauf 
geſtellt: 3986 Stück. Tendenz: langſam, Ueberſtand. 
Ausfuhrverbot geſtern aufgehoben. Bezahlt wurde für: 
1. Qualität 60—62 M, 2. Qual. 53—57 M, 3. Qual. 
45—50 AM, 4. Qualität 40—43 M per 100 Pfd. 
Fleiſchgewicht. 


Bezahlt wurde 
2. Qual. 42— 
M,. 3. Qualität 38—41 M per 100 Pfd. mit 


20 % Tara. 

Es waren zum Verkauf geſtellt 952 Stück. 
Tendenz: Gedrückt, nicht geräumt. Bezahlt wurde für 
1. Qual. 50—60 Pf., 2. Qualität 48—54 Pf., 3. Qual. 
44—47 Pf. per Pfund Sleiſchgewicht. 

Hammel. Es waren zum Verkauf geſte ll 5286 Stück. 
Tendenz: Ruhig, geräumt. Bezahlt wurde für: 1. Qual. 
54—56 Pf., beſte Lämmer bis 58 Pf., 2. Qual. 48 
52 Pf. per Pfund Fleiſchgewicht. 

„ 28—31 Pf. per Pfund Ileiſch⸗ 
gewichl. 


Verantwortlicher Redacteur Seorg Sander in Danzig 
Druck und Derlag von H. L. Alerander in Danzig. 


Schutzmittel. 


Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 Pfg. in Marken 
W. H. Mielek. Frankfurt a. M. 


Tageblall 


Im nächſten Quartal erſcheint ein groß 
angelegter Roman aus der Feder des be- 
kannten Bolkmannes 


Adolph Streckfuss: 3 
„Aus dunkler Zeit.“ 


Das deutſche Lefepublikum wird dieſes 
nachgelaſſene Werk des kürzlich verſtorbenen 
alten Achtundvierzigers, des hervorragenden 
Kenners jener ſturmbewegien Zeit, ſicherlich 
mit großem Intereſſe entgegennehmen. 
Wechſelvolle, höchſt ſpannende Handlung 
zeichnet dieſe Arbeit aus, welche, mit voller 
Zeitkenntniß geſchrieben, der jetzigen Gene- 
ration jene bedeutſame Epoche mit friſchen 
naturwahren Farben vor Augen führt. 


erfolgreichite Derbreitun 
(24543 


* RER SEE 130 33 og * ij n 22 N RR 
Komiſche Operette in 3 Acten von Carl Millöcker. R ri i 2 Kae a Badenia-Fahrräder 
Regie: Max Kirſchner. | 0 9 nal inger Nähmaschinen r te Eekieäh N:  -Anorkanse 


bisheriger Verkauf über 12 Milllonen » 
verdanken ihre unvergleichliche Erfolge ihren hervorragenden Eigenſchaften: 
Höchste Arbeitsleistung! Leichteste Handhabung! 


. M —30 Pferdekr . Wieseneggen, Häcksel- bestes Fabrikat 
1500 Stück im Betr. maschinen, Schrotmüblen, Naur neuste Modelle, 
nest. Motorf. d. Kleinind N Rübenschneider, Farb- Solid, hochelegant #9 
Schönster Stich! @rösst Feinste Referenzen. pa 1 lei 1 

Orösste Danses MöchsteAuszeichnungen | Hanshaltnngsartikel. rent wa 


Die neue hocharmige Famſlien⸗Nähmaſchine, Waagen, Saftpressen 410 
f sämmtliehen 


Singer’s Vibrating Shuttle Maschine 1 Pneumatic- 


t ſich wieder als ein glänzender Erfolg erwieſen, fie ift gleich ausgezeichnet durch geräuf 
8 ee Gang, vielſeitige Verwendbarkeit, — Ausſtattung ei in Folge ihrer — 
1 Eonftruttion geradezu ein Muſter der Einfachheit, 


Singer's Osoillating Shuttle Maschine 
( kRingschiftehen) so e 
Singer's Central Bobbin Maschine 
(extra grosse Spule, durch Relchspatente geschlitzt) o 


die vorzuglichſten Nähmaſchlnen für Hausinduſtrie, Weißnäberel, ſowie gewerbliche Zwecke und werden überall ba beborxugt, 
2 neben nenen und leichtem Gang die größte Ausdauer und Kraft verlangt wird. 


SINGER Co. Art. Ges. (vrm. 6. Neidlinger) 
Moderne Kunststickerei. 


Die Herſtellung dieſer hochintereſſanten Arbeiten auf der neuen Original-Singer⸗ 
Nähmaſchine für den Hausgebrauch wird praktifch vorgeführt und Unterricht unent- 
geltlich gern ertheilt. 2 


Danzig, Gr. Wollwebergasse 15. 


Dirigent: Boris Bruck. 
Perſonen. 


Palmatica, Gräfin Nowalsha . ı . are 
aura > ofefine Grinning. 
Bronislava | deren Töchter Katharina Gaebler. 
Oberſt Ollendorf, Gouverneur von Krakau Max Kirſchner. 
von Wangenheim, Major Franz Schieke. 
von Henrici, Nittmeiſter im Emil Davidſohn. 
von Schweidnitz, Lieutenant] ſächſiſchen] Franz Wallis. 
von Rochow, Lieutenant Heere Auguſt Braubach. 
von Richthofen, Cornet Rofa Hagedorn. 
Bogumil Malahomshi, Mufikgraf von 
„Krakau, Palmaticas Vetter 
j Eva deen Tran 
Studenten der 


Anna Kulſcherrg. 


a 


Leitern ete. 
- u. Metall-Giesserei. 
Bau- Maschinen- und 


Gasartikel. 
Gsskochherde, Gasheizöfen, 
asregulatoreu, Argand- 


renner ete, 
Emaillewerk, 
Kunstgegenstände, 
Ornamente, Fagaden, 
Friese, Schriften und 
Reciemeschilder. 


Alex. Calliano. 
Noſa Nadasdi. 


Ernſt Jelſch. 
Robert Siebert. 


Joſef Kraft. 


Symon Rymanowicz j ; ; 
1 agelloniſchen Uni- 
Jan Janichi verfität zu Krakau 
Der Bürgermeifter von Arakau . . » 
Dnuphrio, Palmaticas Leibeigener . Bruno Galleiske. 
in Courier „Hermann Dus he, 
N Kerkermeiſter 3 . — 5 
iffke ugo Gerwink. 
ae Gefangenwärter Albert Caspar. 
en, ein Wirth. Heinrich Scholz. 


ee Er Fe 


Jaclaw, ein Gefangener Arnold Lange, i ; 
in Weib Marie Hofmann. Filialen: Elbing, Graudenz, Thorn, Konitz, Strasburg Wpr, Ward’ Dich 
Ort der Handlung: Krakau. Zeit: 1703 unter der Regierung Speeial-Arzt Berlin, mit 

Friebrich Auguft II., genannt der Starke, Königs von Polen Kronenstrasse Verl-Heife! 


Dr. Meyer Ar. 2, 4 Tr., 


heilt Geschlechts-, Frauen- 
und Hautkrankheiten, sowie 
Schwächezustände der Männer 
naeh langjähr, bewähr. Me- 


Man kauft für gleichen 
Preis keine beſſere 
als diese. 

3 Stück nur 55 Pfg. 


Werl-Seife iſt 


und Kurfürſten von Sachſen. 


der gute Kamerad. 


Beliebteſter Volks Kalender für 1896, 
(Derlag von K. W. Kafemann⸗ Danzig.) 


Montag, den 16. Dezember, 


Abends 7 Uhr: nn = sun Fällen Die E 7 5 üb m 
in agen, veralt.u.verzw. r e ejer er era 
Fälle ebenf. in sehr kurzer Zeit. J „Danziger käuflich. 


Zeitung“ und des „Danziger 
Courier“ erhalten den Ka- 
lender in der Expedition 
der „Danziger Zeitung“ zum 
Vorzugspreiſe von 10 Pfg., 
bei e des Betrages 
von Pig. franco durch 
die Poſt. 


0 Oban 


S % 


Die Jungfrau von Orleans. 


Romantifche Tragödie in 5 Acten und einem Vorſpiel von 
Friedrich von Schiller. 
Regie: Franz Schieke. 
Perſonen. 
Karl VII., König von Frankreich Heinrich Groß. 
Königin Ifabeau, feine Mutter . Zilomene Staudinger. 
Aones Sorel, ſeine Geliebte Elſa Müller. 
Philipp der Gute, Herzog von Burgund Franz Siehe, 

raf Duneis, Baftard von Orleans . Ludwig Lindikoff. 

a Hire nönigli iere Auguſt Braubach. 
Du Chatel nigliche Offiziere Joſef Kraft. 
Ehatitlon, ein burgundiſcher Ritter.. Emil Davidſohn 
Raoul, ein lothringiſcher Ritter ... Zoſef Miller. 
Talbot, Feldherr der Engländer. . . Franz Wallis. 


ionel 7 5 Emil Berthold. 
Faftolf | engliſche Anführer Paul Martin, 
Ein Rathsherr von Orleans 


f Albert Harder, 
Ein engliſcher Herold + 


D Bruno Galleiske. 
Zhibaut d'Arc, ein reicher Landmann . Mar Kirſchner. 


Nurv. 12—2, 6—7 (auch Sonnt.) 
Auswärt. mit gleich. Erfolge 
briefl. u. verschwieg. 0 

Zu beziehen durch jede Buch- 
handlung ist die preisge- 
krönte in 27. Auflage er- 
schienene Schrift des Med.“ 
Rath Dr. Müller über das- 


ful eiven-und 


Sun: Shun 


Freie Zusendung unter Cou- 
vert für 1 Mk. in Briefm. 


Eduard Bendt, Braunschweig. 


8 


Sänntl. Dekorationen 
Tapezier⸗Arbeiten 


— 0» 


Goncaräverlahren. 


5 In = a über 
s Derm 
werden ſauber und binig pen bee Kaufmanns 


ausgeführt, Jacob Julius Mannheimer 
raf. Tapez. u. Dekor. — in Firma J. Mannheimer — 
is Poggenpfuhl 13. in Ban „Spendhaus Nr. 1, iſt 


9 
fung der nachträglich an- 
gemeldeten Forderungen Termin 


auf 
den 30. Dezember 1895, 


Vormittags 11½ Uhr, 


Ein eleganter Kinder Stuhl- 
ee Weih- 

geſchenk, zu verk. 
pluhl 14, zu verk. Poggen 


— a ) 


weit Aula Hagedorn, ine. Accosbı. E Man- Echült vor dem Königlichen Amts- 
Sue feine Töchter. J Mofa Con. 8 180 P., T. u. Chor., f. 4 pr. ö Zimmer 42 
hanna Anna Führing. [v. 12 M, fr. 24, o. Alb. 3. v. b. ſtadt, eee a ie 


1 Ae Scholz. Habenftein, Schießſtange 11, Hof, Danzig, den 11. Deibr. 1895, 


en 
aude Marie i 
A lo Freier 


Bertrand e ichtig 1. parſ. Hausf Berichtsihreiber des 

e . * „Hausfrau. wer önigli 

Ein Ritter. Landmann . ! Pocssnecker Amine 

an N Ba Se 5 II R iR 

Ein Nöplerweih,;.. au a anell- estel! Unter den Bitterquellen die r 24% wie in Wintermantel u. Jacket für 

Ein Königlicher P ge:: Marte sem zafl. m Kleidern. Rücken, ſicherſte und mildeſte 2 ae fi —— 

Su ea louſen u. Negligefwechen Wird von den Aerzten beſonders verordnet bei a v. 10—12 J., 1 5rn.-Nammgarnr, 

Goläsien. = verſ. jed. Quant. geg. Nachn. Verstopfung. Trägbeit der Verdauung, Der: Te mo euer e.. b. . v. Goldſchmiedeg. 17, 2. 
Deere... | Hermann Dushe, ‚#3,50.beiAbn.v.10 Wü ſchleimung, Hämorrhoiden, Magenkatarrh, Femes Reufahrm., Mbrechiſir⸗ —B —— — 

„ 155. 15 mel her e eee e ee meine Mama el H 8 be, Ensting 1 3 

ein engliſcher Soldat. Solbaten, volk, nönigliche Kron A ne Beiedrihöhat bei Gilbhurabaulen. WM fin: biet Stag N da, ich wine e Geb. ift da, ban fall fie ieh 


ihr viel Glück u. Segen auf. allıfu. ihr Männchen auch daneben 


Dolk, königliche Kronbediemte, Bernbard Cewu, Poeßnech. 
Wegen. Ihre Tochter Minna. [ungenannt und doch bekan n; 


Rathsherren, Magiſtratsperſonen . Brunnendirektion: C. Oppel & Co, 


Zum 


Weihnachts⸗Ausverkauf 


empfehlen unſere großen Sortimente in Preiſe bedeutend zurückgeſetzter 
Damen-Kleiderstoffe. 


Kalbwollene doppeltbreite Kleiderſtoffe 
a Mtr. 50 3, 60 3, 70 3, 75 3. 80 , 90 3. 
Neinwollene doppeltbreite Kleiderſtoffe 
a Mtr. 75 3, 90 3. 1 M. 1,25 M, 1.50 M, 2 bis 3 M 
in nur neueſten Erſcheinungen, 
schwarz, weiss, couleurt und gemustert. W@g 


Gaus besonderer Gelegenheitskaul: 
1 Poſten ganz ſchwerer reinwollener Winter - Cheviots, 
doppeltbreit, Mtr. 90 Pfg., 
1 Poſten eleganter Gommer-Kleiderftoffe, reine Wolle, 
doppeltbreit, Mtr. 75 Pfg., 
1 Poſten abgepaßter Carton-Roben 2,50, 3,00 4,00, 
bis 7,50 Mk. 


Seidene Damen⸗leiderſtoffe 


in ſchwarz, weiß, couleurt und gemuſtert, für ganze Roben, Blouſen und Beſätze, 
in größter Auswahl zu allerbilligſten Concurrenz- Freisen! 


Roben knappen Maasses und Reste enorm billig! 


Morgenröcke, Matinés, Jupons. 


Loubier & Barck, 


76 Langgaſſe 76. 


Wer giebt? Kartenspiel-Anzeige-Apparat. 


Höchft intereſſant für Skatſpieler. 


Kein Zank und Streit mehr, wer giebt und wer ſpielt 
aus, dies zeigt ſtets der neue geſchünte Shat-Knieige⸗ 
Apparat mit Nauchſervice, Aartenprefle und abwiſch⸗ 
barer Pergamentſchreibtafel ſelbſtthätig an. 

Durch Auflegen der Hand während des Aufichreibens 
jeigt der Apparat den ſedesmaligen Geber ſelbſtthätig durch 
eine Nummerſcheibe ſowohl für 3 als auch für 4 Spieler 
an. Preis 3,50 M, elegant 5,50 M. Seitlich mit Bier 

uhr, reſp. zugleich für 68 Spieler 1 Al mebr. 
Obiger Apparat mit Muſtkwerk, 2 Stücke fpielenb, 
l 3 8 ehr originell, nach ſedesmaligem Aufſchreiben des e 
— - rejultats ſpielt das Werk, abwechſelnd eine Muſibpiece, 
gerade ſolange als Karte gemiſcht und gegeben wird. Preis 7,50 M und 1 * 
Hermann Hurwitz & Co,, Berlin C., Kloſterſtraße 49, 
Special-Geſchäft für Patent-Krtikel. (24710 


Schuh⸗Vazar⸗ 
Vereinigung 
Theodor Werner 


Die enorm ſteigenden Leverpreife, welche Überall auch eine Erhöhung lämmtlicher Preiſe für Schuhwaaren 
sur Folge haben, find bis jetzt an der Schuh-Bafar- Vereinigung faſt ſpurlos vorübergegangen. Die Mitglieder 
der Schuh- Bazar - Bereinigung haben, in richtiger Exkenntniß der Sachlage, mit beinahe allen Fabrikanten, 
8 oe für die Ghuh-Basar-Bereinigung geliefert haben, frühzeitig Cieferungs-Derträge su alten Preiſen 
abgeſchloſſen. 

Geireu ihren bisherigen Grundsätzen, die beim Einkauf erzielten Vortheile immer ihren Kunden zu Gute 


kommen zu laffen, haben die Mitglieder der Ghuh-Barar-Bereinigung auf der kürzlich in Frankfurt am Main 
ſtattgefundenen Conferen nachſtehenden Beſchluß gefaßt: 


„die in den Lägern befindlichen Waaren, ſowie die zu alten 
„Preiſen von den Fabrikanten zu liefernden Artikel werden zu 
„den bisherigen Preiſen weiter verkauft.“ 

In der Schuh-Bafar-Vereinigung kauft man ſehr billig und in großer uswahl 


Gummi-Schuhe und Boots, 
Filz-Schuhe und Stiefel, 
gefütterte Leder-Schuhe u. Stiefel, 


Pelzstiefel, wasserdichte Lederstiefel, 
warme Pantoffel — Kinder-Schuhe, 


Tanz-Schuhe und Braut-Schuhe. 


| f | bl Intl Ansserkanl un Wirte kariert Rate 


Aus meinem Mari 2 N 
Engros-Lager | e Schmidt, 


kommen einzelne Reifemufter, welche noch fehr gut *- 
= erhalten, als: 


12 Zacken, Hoſen, N' Hemden, 
Strümpfe, Socken, Tricots, Füllen, » 
HKandſchuhe, Shawls, Taillentücher, 8 
2 Kopftücher, Filzſchuhe, Pantoffeln, — 
= Wäſche, Portemonnaies, Koſen- 
E träger, Schürzen, 


mie 
5 * 
© u ganz außergewöhnlich billigſten Preiſen, um 
d damit vollitändig zu räumen, zum Verkauf. (884 3“ 
» 
2 
en 


1. Damm 5. e. Damm 5 


sy ar 


Die „Volks-Zeitung“ erſcheint 
täglich zweimal 


Morgens und Abends. 


| 
In der rauhen Jahreszoit sind Erkrankungen dor Ath- 
mungsorgane, specie des Haises und des Kehlkopfes die 
häufigsten und verbreitetsten Uebel und fordern Katarrhe 
des Halses, des Kohlkopfes und der Laugen, Musten, Kouch- \ 
hnsten der Kinder, Vorschleimung otc von der gesammten | 
Menschheit in überreichem Maasse ihren Tribut. | 
Was leistet in diesen Erkrankungsfällen sichere und 
schnelle Hilfe? Was ist bei Erkrankungen dieser Art das bewährteste, das | 
boste Mittel? Die Wissenschaft antwortet: „Die natürlichen mineralischen Salze“, | } 
\ 


Gralis-Beigabe: 
AIlluſtrirtes Sonntagsblatt, 


redigirt von Rudolf Elche. 


Je > 


Se, Königl. Hoheit 
Grossherzog von Baden. 


"Bereinen biete ich hierdurch zu Weihnachts-Geſchenken 
günſtigen Gelegenheitskauf. 


Abwaſchbare Gummidecken 


auf Parchend 60/100 85/115 100/130 
braun 0.65 0.85 1.10 
weiß 1.00 1.25 


Robert Opet Nachll,, 


Julius Fabian. 


I. Damm 5. I. Damm 5. 


* 9 rt U 
Silberſtahl⸗Raſirmeſſer Nr. 93, Klinge breit 18 Mn. 
{ 3 fein hohl geſchliffen, für jeden Bart 
Garantie Stempel. paffend, 5 Jahre Garantie, nur 
8 Ei 1,50 5 8 15 515 
tuis mit Golddru fa. 
SErtreichriemen, einfache Mk. I—, 
En doppelte Mk. 1.50. Schärfmaſſe 
Wdazu per Doſe 40 Pfg. Oel- 
Abziehſteine Mk. —40, 1,80 u. 5.—. Naſirnapf von Brittania 
40 Pfg. Pinſel 50 Pfg. Doſe aromat, Seifenpulver für 100- 
maliges Nafiren 25 Pig. Nachſchleifen und Abziehen alter 
Rafirmeffer 40 Pfg. dis Mk. 1.—. Neue nor (Griffe) auf alte 
Nafirmeſſer 50 Pig .Berfandt per Nachnahme (Nachnahme⸗ 
Speſen berechne nicht). Umtauſch geſtattet. Neuer Pracht 
catalog umſonſt und portofrei. 


(. W. Engels, Stahlwagrenfabrik i. Sraefrath dagen. 


200 Arbeiter. Filiale in Eger in Böhmen. Gegründet 1884. 
ai 1862 in Abbau Berent, Kreis Berent, 


Naſirmeſſer-Hohlſchleiferei in eigener Fabrik. 
2) der. Eriatj-Referviit Beſer Andreas Felshomshi, ge. % 


In Konitz in Weſtpreußen, 
5 iſt das altrenommirte > boren am 25. November 1871 in Ghoriewo, Kreis 


10000 Einwohner, 
j Carthaus, beide zuletzt aufhaltſam in Gkoriewo, Kreis 
Hotel J. Ranges 


Carthaus, og 8 
durch . Urtheil des Königlichen Schöffengerichts zu 
re 
Hotel Geccelli 


nt vom 21. November 1895 wegen unerlaubter Auswanderung 
wegen Ableben des Beſitzers Herrn Adolf Geccelli preiswerth 


mit je 100 MM im Unvermögensfalle 4 Wochen Haft beftraft. | 
Es wird um Beitreibung eventl. Vollſtrechung und Nachricht 11 RE ERS ˙ÄÄÄ 2 
(24796 
zu verkaufen. — Bedeutender Weinumſatz. — Das Geſchäft iſt ſolid 
und in hoher Blüthe. — Zur Uebernahme find 30 000 M erforder- 


hierher zu den Acten E. 51/95 erſucht. —— — 
| FAY’s ächte 
ſich. — Gefl. Anfragen an Frau @neccelli, Konit ven 


Berent, den 11. Deiember 1895. 
Sodener Mineral-Pastillen 
zu richten. 88 
Bekanntmachung. 


Königliches Amtsgericht. | 
In der Luis Cohn'ſchen Concursſache wird der am 


22. Deiember er., Vormiffags 11 Uhr, anberaumte Termin 
ger Prüfung der angemeldeten Forderungen aufgehoben 
und au 


f 
den 20. Dezember 1895, Vorm. 11 Uhr, 
bierjelbft, Zimmer Nr. 13, verlegt. (24797 
Graudenz, den 12. Degember 1895. 


Königliches Amtsgericht. 


Abonnementspreis 4 Mark 50 Pfg. pro Quartal. 


Volks⸗Zeitung. 
Organ für Jedermann aus dem Volke. 


— hef-Redacteur: Karl Boirath. 5: 


Probenummern unentgeltlich. 


da alle anderen (insbesondere künstlichen Präparate etc.) sich nur theilweise oder 
gar nicht bewähren, in vielen Fällon sogar nachtheilig auf den Magen oder andere 
gesunden Organe wirken. Von den aus natürlichen mineralischen Salzen hergestellten 
Präparaten aber ist, wie Aerzte und Laien rückhaltslos anerkannt haben, das Beste: 


Fay’s äehte Sodener Mineral-Pastillen. 


BE Gele 


— — 6 > > > En > > > >> u > un + en SS 


Reicher Inhalt und ſchnelle zuverläſſige Mittheilung 
aller politiſchen, kommunalen und lokalen Ereigniſſe. 


Scharfe und treffende Beleuchtung aller Tagesfragen. 
Kusführlicher Handelstheil, frei von jeder Beeinfluſſung. 


Theater- Muſih, Aunft, Wiſſenſchaft und Technik. 


Nomane und Novellen aus der Jeder der 
beliebteften Autoren. 


Im Feuilleton der „Volks-Zeitung“ gelangen im 
nächſten Quartal zwei größere Romane, einer von Alex 
von Gajetti und ein anderer von Mathilde Gerao zur Ver- 
öffentlihung. das „Illuſtrirte Sonntagsblatt“ bringt einen 
Roman von Walter Groſſe, „Liebesopfer“, dazu Novellen 
von Reinhold Ortmann, K. Birkenfeld, A. Hartenſtein u. A. 
mehr. 


Expedition der „Volks-Zeitung“, g 
Berlin W., Cühewſtraßſe 105 und Kronenſtraſſe 46. 1% 


Steckbrief. 


In der Straſſache ga. Kurkowski und Genoſſen find: 1 
1) der Candwehrmann Anton Aurkomshi, geboren am x 


Es ist selbstverständlich, dass Fay’s ächten Sodener Mineral-Pastillen 
die Anerkennung nicht ausgeblieben ist, und greifen wir heute aus Hunderten \ 
von Attesten und Anerkennungsschreiben nur obiges heraus, durch welches 
die Güte von Fay’s üchten (aber nur dieser 11) Sodener Minoral-Pastillon unwider- | 
8 
| 
| 


leglich documentirt ist, und welches den Beweis erbringt, wie noch 


Fay’s ächte Sodener Minerai-Pastillen 


in den höchsten Kreisen 
geschätzt werden 


— 


ir | FA, achte 
Sodener Mineral-Pastillen 


sind in allen Apotheken, Drogerien u. 
Mineralwagserhandlungen a Pfg. 
per Schachtel er Itlich. 


'LUNGE und HALS 
Theo, R K p Y let d ügl 

Kräuter-Thee, Russ. Knöterich (Polygonum)let das vorzügliohste Hausmitte! * 5 
bei allen Erkrankungen der Luftwege. Dieses in Leiner Wirk amBelk einzig dastehende homöopatischer Arzt 
Kraut gedeiht nur in einzelnen Distrioten Russlands, wo es eine Höhe bis zu Düsseldorf, 
1 Meter orroioht, nioht zu verwachseln mit dem In beutschtand wild wächsen- | Königsallee 6 

don Knöterich. Wer daher an Phthisis, Luftröhren- (Bronchie'-) Katarrh, | behandelt iefli hi it 
Taengenspitzen - Affectionen, Kehlkopfleiden, Asthma,  ithemnoth, ehande r ich mi 
Brustbeklemmung, Husten, Heiserkeit, Bluthusten to. oto.leidet, namant- bestem Erfolge alle 
lich aber derjenige, welcher den Kelm zur Zungenschroindsucht in gloh ver- schwer heilbaren und 
muthet, verlanag und bereite sioh den Absud dieses Kräuterthoes, welcher goht in Krankheiten 


Packeten ä / Hark bei Ernst Weidemann, Liebenburg a. Harz, chron. 
erhälthohist\ Srochuren mit Ärztlichon Keusserungen und Attosten gratis. 2 . 


und portofrei versende an 


Umsons en 
Jedermann meinen illustrirten 


Preis-Catalog über Messer und Scheeren etc, erster 
Qualität. Engros-Preise auch bei einzelnen Stücken. 
200 Arbeiter. — Rasirmesser-Hohl- 
schleiferei in eigener. Fabrik. 


0. W. Engels. 


Gräfrath b. Solingen. 


1 


Beilage zu Nr. 293 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 
Sonntag, 15. Dezember 1895. 


Die Kaſſenreviſion. 


Bon Paul Reinholtz. 
| [Nachdruck verboten.] 

err Waldemar Erdmann war ein verhärteter 
Zusoneſelle, Das wird Jedem erklärlih er- 
zlärlich erſcheinen, wenn er hört, daß Erdmann 
feit 25 Jahren Unterſteuereinnehmer war, täglich 
9 Stunden auf ſeinem Drehſchemel hockte und 
fih zum Bureaukrat vom reinſten Waſſer her- 
ausgebildet hatte. Zuerſt war er Schreiber ge- 
weſen gegen Tagegelder, da wurde der Ober- 
ſteuereinnehmer Lindner zum Commiſſionsrath 
ernannt und in der Freude ſeines Kerzens ließ 
dieſer den Tagſchreiber zu ſeinem Unterfteuerein- 
nehmer avanciren. So hatten die beiden denn 
25 Jahre zuſammen gearbeitet. Erdmann 
quittirte über die eingehenden Gelder, ſchrieb die 
Eingänge fürſorglich in zwei dicke Bücher, addirte 
die langen Zahlenreihen und lieferte Abend für 
Abend Bücher und Geld an ſeinen Chef ab, der 
fi) mit denſelben in fein Allerheiligftes zurückzog 
und ein gewaltiges Klimpern und Rafjeln mit 
den Geldſchrankſchlüſſein vollführte, wenn er 
„Schluß machte.“ ; 

Commiſſionsrath Oberſteuereinnehmer Lindner 
war auch Ehrenbürger der Stadt, die Armen 
wußten von ſeiner Wohlthätigkeit nicht genug zu 
erzählen. Eine ganze Reihe Ordens bändlein 
ſchmückte das Knopfloch feines Rockes und Aller 
Häupter entblößten ſich, wenn der alte Kerr über 
die Straße ſchritt. 

Nun hatten fie 25 Jahre lang zuſammen ge- 
lebt, friedlich im Bureau, ſchiedlich im Privatleben, 
denn Erdmann war Unterſteuerbeamter und 
reichte als ſolcher bei Weitem nicht an die gefell- 
ſchaftliche Poſition heran, die der Kerr Commiſſions- 
Kath einnahm. 2 

Da aber kam jener Montag, jener verhängniß- 
volle Montag. Erdmann erinnerte ſich der Einzel- 
heiten mit photographiſcher Treue: Er war, wie 
gewöhnlich, pünktlich 8¼ Uhr in feinem Bureau 
geweſen. Kaum hatte er die Klinke in die Hand 
genommen, da war der Diener herbeigeeilt: „s 
muß was los jein, der „Alie“ iſt ſchon ſeit einer 
Stunde drin.“ 

Erdmann machte ein Gefiht, als ob er eben 
aus den Wolken geſallen ſei. Der Commiſſions- 
rath war jetzt, um 8½ Uhr ſchon im Bureau? 
So etwas war thatſächlich feit einem Vierteljahr 
hundert nicht vorgekommen. Da mußte wirklich 
und wahrhaftig was los ſein. Erdmann hing 
Rock und Kut an den Nagel, brachte ſeinen Dreh- 
ſtuhl in die vorſchriftsmäßige Höhe, klappte die 
Bücher auf und putzte ſich zuerſt die Brille, dann 
die Nafe, — wie an jedem andern Morgen auch. 
Er hörte, daß der Commiſſionsrath ebenfalls 
Bücher auf- und zuklappte, ſehr oft aufſtand 
und ſehr oft mit den Geldkaſſenſchlüſſeln klapperte. 
Nach etwa einer Stunde kam er heraus. Mit 
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ſcheinlich war er krank. Das Geſicht war gelb 
wie Pergament, die Augen lagen tief in den 
Höhlen, die Perrücke war derart verſchoben, daß 
der ſorgfältig markirte Scheitel faft über dem 
linken Ohre ſaß. ’ 

„Erdmann“, meinte er mit etwas heiferer 
Stimme, „heut kommt eine Kaſſenreviſion, Ihre 
Bücher find doch in Ordnung? Der Bürgermeiſter 
ſagte es mir ſchon geſtern, ich habe Alles ran- 
girt. Nur das eine das macht mir noch Sorgen. 
Sie find ein Ehrenmann, wiſſen Sie, ... ich 
möchte Sie .., ih hätte Sie ...“ er zerrte 
krampfhaft an ſeiner Cravatte, wie um ſich Luft 
zu ſchaffen. „Na, um zum Schluß zu kommen“, 
fuhr er endlich mit feſter Stimme fort, „ich habe 
eine Bitte an Sie: Dieſen Brief übergeben Sie 
nächſte Woche meiner Tochter perſönlich.“ Er 
Cr AAA Tc 


Auf der Grenzwacht! 
Roman in zwei Bänden von Ludwig Habicht. 
30) [Nachdruck verboten.] 
Euphroſyne öffnete behutſam die Thür des 
Nebenzimmers und verſchwand dahinter. Henri 
ſay ihr kopfſchüttelnd nach. War das wirklich 
die verſchrieene böſe Frau? Konnte er von einer 
Dame, die er nur einmal im Vorübergehen ge- 
ſtreift hatte, und der ſeine Uniform doch ein 
Dorn im Auge fein mußte, einen beſſeren Em- 
pfang erwarten? Allerdings war auch er artig 
und zuvorkommend geweſen. Es war ſchon ſo, 
wie er es ſich gedacht; Honorine hatte ſich mit 
Madame Mercier nicht zu ſtellen verſtanden, 
dadurch Unfrieden hervorgerufen, und die alte 
Jeanneite blies natürlich in ihr Horn. Er nahm 
ſich vor, ſich durch keinerlei Einflüſterungen be- 
einfluſſen zu laſſen. da kam auch ſchon Madame 
Mercier zurück und winkte ihm, ihr zu folgen. 
Neben dem Speiſezimmer lag ein kleines Ge- 
mach, das in der Sommerszeit auch bei Tage 
nicht hell war, da das einzige Zenfter, das es be- 
ſaß, von Weinlaub dicht umſponnen ward. Jetzt 
hatten die an den gelichteten Ranken noch befind- 
lichen Blätter ſchon des Herbſtes leuchtende 
Farben angenommen, aber auch davon gewahrte 
man nichts mehr, denn die Vorhänge waren 
herabgelaſſen und eine auf dem Tiſche brennende, 
mit einem grünen Schleier bedeckte Lampe ver- 
breitete ein mattes, gedämpftes Licht. Bon der 
Chaiſelongue erhob ſich haſtig und doch ein 
wenig ſchwerfällig Madame Menetret. Mit dem 
Rufe: „Henri!“ that fie einen Schritt vorwärts; 
aber ſchon war er zu ihr hingeſprungen, küßte 
ihr die Hände, drückte ſie an ſeine Bruſt, herzte 
und küßte fie, 5 
„Meine liebe, liebe Tante Elodie! Wie geht es 
r? Ich höre, Du beſindeſt Dich nichi ganz 
wohl?“ fragte er zärtlich. 
lieb, 5 ft nichts, beunruhige Dich nicht, mein 
— Sohn“, verſicherte ſie, „ich habe in der 
l — viel Gemüthsbewegung gehabt —“ 
ſune die rege Dich nicht auf!” warnte Euphro- 
„Mein an der Thür ſtehen geblieben war. 
Elodie, einen, jeht ift ja alles gut“, erwiderte 
„ich fühle = ſcheuen Blick auf die Coſine richtend, 
ganz geſund.“ 


Lenri faßte die Tante ſchärſer ins Auge und 


legte ein ganz geſchäftsmäßig ausſehendes 
Schreiben auf das Pult und reichte Erdmann die 
Hand. Diejer verſicherte immer auf's Neue, daß 
er Alles auf das Pünktlichſte beſorgen werde, er 
dienerte und knixte, bis ihn ſein Vorgeſetzter 
unterbrach: „Ich weiß, lieber Erdmann, daß 
Sie ein verläßlicher Menſch ſind, — mit dieſer 
Miſſion hätte ich auch Niemand Anderen be— 
traut . . . er machte beinahe militäriſch ſtramm 
kehrt und ſtolzirte in ſein Allerheiligſtes zurück. 

Erdmann faßte ſich an den Kopf. Etwas los 
war unbedingt, oder was wohl eigentlich? Die 
Revifion? Ach, das war ja nur eine Comödie. 
Dan kam und begrüßte ſich; der Commiſſions- 
rath ſchlug die Bücher auf, er ſchloß den Geld. 
ſchrank auf, es wurde oberflächlich gerechnet, 
oberflächlich gezählt. dann aber gingen die 
Herren zum Frühſtück nach dem Weinkeller und 
der Commiſſionsrath ließ ſich für den Nachmittag 
regelmäßig entſchuldigen, „er habe ganz furct- 
bares Kopfweh.“ Jetzt war nun allerdings ein 
neuer Kreishauptmann ernannt worden, der ſehr 
„ſchneidig“ ſein ſollte, aber was verſchlug das? 
Bei ihm war ja Alles im Lothe und beim Com- 
miffionsrath erſt recht, der war von peinlicher 
Gewiſſenhaftigkeit. 

Und dann ſah er fie über den Nathhausplatz 

ſchreiten, in der Mitte der Kreishauptmann, eine 
lange hagere Geſtalt mit gezwirbeltem Schnurr— 
bart, rechts flankirt vom Bürgermeiſter, links 
vom Stadtverordnetenvorſteher. Hinter dieſer 
Gruppe kam der Polizeiinſpector mit einem Gens- 
darmen. Das war verwunderlich, — was hatten 
denn die bei der Revifion zu ſchaffen? 
Auch der Commiſſionsrath mußte die Nahen- 
den bemerkt haben. Erdmann hörte, daß er 
ſich ſcharf räusperte, die Bücher zuſchlug, das 
Schlüſſelbund auf das Pult warf. Dann klang 
es, als ob mit kurzem, ſcharfem Zug ein Pfropfen 
gelöſt würde, das Ferausziehen aus dem engen 
Flaſchenhals mußte Kraft erfordern. Nochmals 
ein ſcharfes, energiſches Räuspern, ein merkwür⸗ 
diges Kniſtern und Knaſtern des Schreibſtuhles, 
das Fallen eines klatſchenden, flatternden Gegen- 
ſtandes. 

Erdmann wollte ſchon zuſehen, was es da 
gäbe, da wurde die Thür geöffnet und die Com- 
miſſion trat herein. „Kreishauptmann von 
Zedtwitz“, ftellte ſich der mit dem gezwirbelten 
Schnurrbart vor. „Herr Commilfionsrath in 
dienſtlicher Eigenſchaft zu ſprechen?“ Erdmann 
fühlte eine merzwürdige Erregung, er vermochte 
kaum den Mund zu öffnen. „Jawohl“, ftammelte 
er endlich, „jawohl .. „ der iſt ſchon ſeit einigen 
Stunden ... er weiß ſchon, daß Sie 
kommen ... — der Kreishauptmann zog die 
Augenbrauen hoch und blickte erſtaunt nach dem 
Bürgermeiſter —, „ .. im nächſten Zimmer, 


bitte ſehr, der Kerr Commiſſionsrath wird er- I 


freut ſein 


“4 
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Der Kreishauptmann hatte 


näcpſten Augenblich wieder zurück, der A 
war ihm von der Naſe gefallen, er machte eine 
Geberde des Schreckens. Der Bürgermeifter und 
deſſen Begleiter ſchienen ſich nicht bis zur Schwelle 
vorzutrauen und da auch der Polizeiinſpector 
plötzlich ſeinen pickelhaubengeſchmückten Kopf 
zur Thüre hineinſteckte, ſprang Erdmann auf 
und hatte im Nu die Treppenſtufen überſchritten. 
Es bot ſich ihm ein grauenhafter Anblick dar: 
auf dem SGeſſel hing, zuſammengekrümmt und 
verzerrt die Geſtalt des Commiſſionsrathes, das 
Geſicht mit den verglaften Augen war der Thür 
zugewendet, die Perrücke lag am Boden, über 
die glatte Schädeldeche huſchten die Sonnen- 
ſtrahlen. Auf dem Pult ſtand ein Zläſchchen mit 
langem Kals, halb geleert, dem ein ſcharfer, die 
Geruchsnerven beleidigender duft entſtieg. Erd⸗ 


ſagte ſich, daß die letztere Aeußerung nicht auf 
Wahrheit beruhen könne. Während des Viertel- 
jahres, in dem er ſie nicht geſehen, war eine 
auffallende Deränderung mlt der Tante vorge- 
gangen, die vollen Wangen waren ſchlaff und 
welk geworden; die blühende Geſichtsfarbe hatte 
ſich in eine gelbliche Bläſſe verwandelt, in den 
guten, ſanften Augen lag etwas Unſtätes, was 
beinahe an ein auf der Flucht beſindliches Wild 
erinnerte. 

„Sie werden jetzt hoffentlich auf längere Zeit 
hier bleiben?“ fragte Euphroſyne näher tretend. 

„Ceider kann ich das nicht; ich muß morgen 
Abend wieder fort, mein Urlaub dauert nur bis 
übermorgen früh.“ 

„Wie ſchade!“ rief Euphroſyne noch liebens- 
würdiger als zuvor, und doch wäre einem feinen 
Beobachter ein gewiſſes Aufathmen in ihrem 
Tone nicht entgangen; „man muß es Ihren 
Zwingherrn laſſen, fie führen ein ſcharfes Regi- 
me Warum haben Sie nicht für Frankreich 
optirt?“ ? 

Henri lachte. „Weil ich ein Kind von fünf 
Jahren war, als die Elſäſſer gefragt wurden, und 
alſo keine Wahl hatte.“ 3 

„Aber Sie würden für Zrankreich gewählt 
haben“, rief Euphroſyne lebhaft und ergriff ſeine 
Hand; „ich ſehe es Ihnen an. Bah, nur eine 
kleine Weile Geduld; Frankreich wird ſeine ver- 
lorenen Kinder bald wieder rufen.“ 

Der deutſche Soldat bäumte ſich in Henri doch 
auf, als er dieſe Sprache hörte, unwillkürlich ſah 
er auf ſeine Uniform, ob dieſe nicht einen Flecken 
davon erhalte, aber es erſchien ihm nutzlos, mit 
dieſer Frau zu ſtreiten, und es lag ihm auch 
daran, mit ihr auf freundſchaftlichem Fuß zu 
bleiben. Er ſagte daher nur: „Leicht werden es 
die Deutſchen den Franzoſen nicht machen.“ 

„Das wiſſen wir“, antwortete Euphrofnne, 
„aber wir treffen unſere Vorkehrungen, General 
Boulanger rüſtet — ich ſage Ihnen, er rüſtet, wie 
es die Welt noch nicht geſehen hat. Und wir 
haben unſere Berbündeten, ſogar in den Reihen 
des Feindes. Jeden Elſäſſer, den die deutſchen 
in den Waffen üben, bilden ſie für uns aus.“ 

„Madame“, rief Henri erſchrocken, aber fie 
unterbrach ihn. i 

„Ohne Sorge, mein Kerr, wir Franzoſen 
haben gelernt, zu ſchweigen und zu warten. 
Lernen Sie den Barbaren ihre Künſte ab, bis 


mann faßte krampfhaft nach der Thür, ſeine Knie 
ſchlotterten, er drohte umzuſinken. 

Inzwiſchen hatte der Kreishauptmann ſeine 
Geiſtesgegenwart wieder gewonnen. „Sofort 
einen Arzt“, herrſchte er den Polizeimann an. 
Der verſchwand ſofort, und haſtete nach dem 
Weinkeller, wo der Sanitätsrath um dieſe Zeit 
ſeinen Morgentrunk zu nehmen pflegte. Wenig 
Minuten ſpäter betrat der Doctor das Steuer- 
Bureau. Er ſchnüffeite in der Luft umher, der 
ſcharfe Duft aus dem Fläſchchen hatte den ganzen 
Raum durchzogen. Nur einen Blick warf er auf 
das gelbe Geſpenſt, das da auf dem SGeſſel 


hockte, dann erklärte er: „Nichts zu machen, 
5 auf der Stelle tödtlich, ſchärfſtes 
Gift. 


„Aber wer iſt denn der Kerl eigentlich?“ der 
Hausarzt hatte feinen Freund noch gar nicht er- 
kannt! Er warf einen fragenden Blich umher. 
„Wirklich?“ meinte er dann, „das iſt ja .. „ da 
muß man ja ...“ Mit zitternden Fingern nahm 
er die Perrücke vom Boden auf und ſtülpte ſie 
auf das Kaupt des Todten. Dann drückte er 
dieſem die Augen zu und bettete die Leiche auf 
das Sopha. Das Zläſchchen korkte er ſorgfältig 
zu und ſteckte es zu ſich. 

Mittags ſchon wußte es die ganze Stadt. ver 
Commiſſionsrath hatte ſich vergiftet, die Kaſſe 
wies ein ungeheures Deficit auf. Die Höhe des⸗ 
ſelben war nicht feſtzuſtellen, da die Hauplbücher 
Sälfhungen über Fälſchungen aufwieſen. Die 
Bureaur wurden behördlich geſchloſſen und Erd- 
mann nach Haufe geſchicht. Der war wie zer- 
ſchmettert. Wer hätte ein ſolches Ende kommen 
ſehen? Dieſer alte ehrwürdige Commiſſionsrath! 
Und wo war denn das fehlende Geld, ſeine 
Bücher hatten doch immer geſtimmt! Zum Un- 
glück noch der Brief, da ſtand vielleicht Alles 
drin, wie ſollte er denn dieſen Unglücksbrief los 
werden? Die Tochter kannte er nur vom Kören- 
Sagen, ſie war ſchon ziemlich angejahrt, aber 
ſtolz, ſehr ſtolz! Herr Erdmann verbrachte eine 
ſchlafloſe Nacht, es waren zu viel der ſchrecklichen 
Ereigniſſe geweſen, die binnen wenig Stunden 
auf ihn eingeſtürmt wären. 


* * 
* 


Am nächſten Morgen erhielt er eine Genug- 
thuung, die ihm ſein ſeeliſches Gleichgewicht 
wiedergab. Er wurde aufgefordert, ſeinen Poſten 
wieder einzunehmen, zumal in feinen Büchern 
nicht das geringſte Fehl entdecht worden war. 
Die Beerdigung des Verſtorbenen erfolgte in der 
üblichen Form, die Stadt ehrte trotz und trotz 


alledem ihren Ehrenbürger in gebührender Weiſe. 


Da ſah Erdmann die Tochter ganz genau: fie 
machte den Eindruck einer älteren dame. Das 
Haar war ſchon mit Silberfäden durchzogen, die 
Augen thränengeröthet, die Geſtalt ſchien wie 
gebrochen und wurde von Schüttelfroſt durch- 
ſchauert. i ENTER, 


galbe Stunde vor feinem Tode eingeſchä 
gab es denn kein Ausweichen, ein Drückeberger 
wollte er nicht ſein und ein Feigling erſt recht 
nicht. So ſuchte er denn am nächſten Sonntag 
Vormittag ſeinen ſchwarzen Anzug hervor, glättete 
den Enlinderhut, ſteckte den Brief zu ſich und 
ſchickte ſich zu dem ſchweren Gange an. Da I 
jein Blich nochmals in den Spiegel: na, er ſah 
ganz reputirlich aus, der Jüngſte freilich war er 
nicht mehr, aber wenn man 25 Jahr dort in 
dem Bureau ſitzt: ..., mit feſten Schritten verließ 
er ſeine Junggeſellenklauſe. 

Als er die Klingel ziehen wollte in der erſten 
Etage des Hauſes Weberſtraße 13, wo die Hinter- 
bliebenen wohnten, empfand er eine Art Herz- 
klopfen, der Halskragen ſchien ihm zu eng zu 
werden, Schweißtropfen perlten ihm über die 
TTT 


die Zeit kommt, fie gegen dieſelben zu verwen- 
den, und laſſen Sie ſich nicht verdeutſchen. Ihre 
Schweſter Sidonie habe ich in elfter Stunde noch 
davor gerettet.“ 

„Honorine ſagte mir, ſie ſei nach Lyon in ein 
Inſtitut gekommen“, bemerkte Henri, dem das 
Geſprächsthema doch ein wenig zu gefährlich 
ward, und der auch wünſchte, die Rede auf die 
ältere Schweſter zu bringen. 

„Du haft Konorine geſprochen?“ fragte auch 
ſofort Elodie. „Was hat denn das arme Kind 
gejagt? Was gedenkt fie zu thun? Ihr Fort- 
gehen hat mich ganz krank gemacht.“ 

„Ich dachte es mir, daß es Dir ſehr nahe 
gehen würde, und bin deshalb gekommen“, er- 
widerte Henri nicht ganz der Wahrheit gemäß. 

„Sie ſchickt Dich! Es thut ihr leid! Sie möchte 
wiederkommen!“ rief Elodie raſch und freudig, 
fügte aber, von einem Blick ihrer Couſine ge- 
troffen, kleinlaut und klagend hinzu: „Ach, Henri! 
Sie hat ſich recht undankbar bewieſen und mir 
vielen ſchweren Kummer bereitet. Wenn ſie 
indeß ihr Unrecht einſieht —“ Sie ſtockte, felbft 
7 recht wiſſend, was ſie ſagen dürfe oder 
olle. 

„Honorine hat mir keinen Auftrag gegeben, 
Tante“, beeilte ſich Henri zu ſagen, „ich komme 
aus eigenem Antriebe.“ 

„Und ich darf ſagen, daß Sie nun deſto will- 
kommener find“, verſetzte Euphrofpne, während 
Elodie ihrem Liebling die Wangen ſtreichelte und 
kein Auge von ſeinem hübſchen, ſonnverbrannten 
Geſicht verwandte. „Ihre Schweſter muß es ein- 
mal unter Fremden verſuchen; es wird zu ihrem 
eigenen Beſten ſein, ſie iſt hier durch meine gute 
Elodie gar zu ſehr verwöhnt worden und konnte 
es nicht begreifen, r nicht Alles nach ihrem 
neunzehnjährigen Kopf zu gehen hat. Doch 
ſprechen wir nicht davon, es regt Ihre Tante zu 
ſehr auf.“ Mit großer Gewandtheit lenkte ſie 
das Geſpräch auf andere Dinge und zeigte ſich 
ſehr unterhaltend und viel erfahren. f 

Henri vermochte immer weniger zu begreifen, 
wie man dieſe Frau ſchroff und herrſchſüchtig 
nennen und ihr allerlei Unheimliches nachſagen 
konnte; für ihn legte fie nichts als Aufmerkfam- 
keit und Wohlwollen an den Tag, das fie aller- 
dings ſo weit trieb, daß ſie ihn nicht einen 
Augenblick mit der Tante allein ließ und ſelbſt 
ihre Befehle an Jeannette wegen Beſchichung der 


Da 


Wangen. Da zerrte er den Brief heraus und 
ftudirte nochmals die Adreſſe. „An meine 
Tochter, Fräulein Margarethe Lindner“, — das 
ſtand ganz deutlich da in der bekannten ſteilen 
Kandſchrift. In dieſem Augenblick ſchon zog er 
die Klingel, er hatte nur dieſes Appells bedurft, 
um an ſein Pflichtgefühl erinnert zu werden. 
Nach einigen Auseinanderſetzungen und Er- 
klärungen mit den dienſtbaren Geiſtern wurde 
er ſchließlich in ein Zimmer geführt und noch 
ehe er richtig Umſchau gehalten hatte, hörte er 
eine klare Stimme „Herr Erdmann haben mir 
eine wichtige Mittheilung zu machen?“ 

Da ſtand ſie vor ihm in dem langen ſchwarzen 
Kleide, mit tiefblaſſem Geſicht und vergrämien 
Zügen. Dabei aber mit ruhiger Würde, ernſt 
und geſetzt. den Bureaumenſchen überlief es 
heiß und kalt, er neſtelte verlegen an ſeiner 
Brieftaſche herum, endlich faßte er den Brief, zog 
ihn hervor und ſtotterte: „Sie entſchuldigen, 
gnädiges Fräulein, aber dieſer Brief... . Ihr 
Herr Dater, wiſſen Sie, kurz zuvor ... die 
Kataſtrophe ... dieſen Brief .. . ich perſönlich.“ 
Weiter kam er nicht. 

Der Brief war ihm aus der Hand genommen 
worden, er ſank in einen Seſſel, das Zimmer 
ſammt feiner Einrichtung führte ihm einen Rund- 
tanz auf. Er preßte das Taſchentuch an die 
Stirn, er legte es auf die Schläfe, er fächelte ſich 
Kühlung zu, — Alles umſonſt, das Zimmer drehte 
ſich wieder, er glaubte ſich in einem gewaltigen 
Caruſſel zu befinden. Hin und wieder hörte er, 
daß Jemand weinte und ſchluchzte, aber er ver- 
mochte ſich nicht zu erheben. Endlich fühlte er, 
wie ſich einc weiche Hand auf feinen Arm legte. 
Er fuhr empor. Margarethe ſtand vor ihm. 
„Sie haben mir, Herr Erdmann“, ſo ſprach ſie 
ihn mit Thränen durchzitterter Stimme an, „einen 
großen Dienſt erwieſen. Mein verftorbener Dater 
hatte viel Vertrauen zu Ihnen. Er hat ja ge- 
fehlt ... aber für ſich und für uns hat er 
wirklich nichts ...“ eine Ohnmacht ſchien fie zu 
umfaſſen, es ſchien, als ob ſie zuſammenſinken 
wolle. Erdmann ergriff die ſchlanke, zitternde 
Geſtalt, er ließ fie behutſam auf ein Ruhebett 
gleiten. Ja, was ſollte er denn da...? Er 
trug die Waſſerkaraffe heran, er durchtränkte 
ſein Taſchentuch, er benetzte Geſicht und Hände 
der Bewußtloſen. Er war rathlos, hilflos, — 
das mußte ihm paſſiren, ausgerechnet ihm! 

Endlich beſann er ſich auf das zunächſt Liegende: 
er rief das Dienſtmädchen herbei. Während die 
ſich um ihre Kerrſchaft bemühte, empfahl er ſich 
engliſch. Leiſe ſchlich er aus dem Zimmer, nahm 
im Corridor feinen Kut, öffnete behutſam die 
Zlurthür und glitt geräuſchlos die Treppe hinab. 


Als er auf der Straße war, ftie er ein „uff? 


der Erleichterung aus und brummie vor ſich h 
So'ne Beſorg ich danke, dab 
Fräulein Marg n 


So philoſop 8 ö N 
lokal erreicht hatte. Natürlich — wieder 

kannte Speiſekarte: Suppe, RNindfleiſch, Hammel 
keule, Käſe oder Kaffee. Und Kerr Erdmann, der 
ſonſt dieſen Speiſezettel reell heruntergegeſſen 
hatte, er legte ihn feufzend bei Seite. Er ver ⸗ 
ſpürte heute gar keinen Appetit. die Suppe 
koſtete er nur, von dem Rindflelſch. nahm er nur 
ein kleines Stück, die Fammelkeule rührte er gar 
nicht an. „Es iſt kein Wunder“, meinte der 
Wirth, „die ſchrecklichen Ereigniſſe haben auc 
ihm den Hunger verſchlagen.“ Als Erdmann an 
einem der nächſten Sonntage überhaupt nicht an 
der gewohnten Abfütterungsſtelle erſchien, glaubte 
man an ein neues Unheil, verſpätet traf aber eine 
Abſage ein, „er ſei heut eingeladen“. „Dieſe 


Abendmahlzeit im anſtoßenden Zimmer und bei 


offen ſtehender Thür erteilte. 

Als Kenri ſein Zimmer aufſuchte, nachdem er 
mit den beiden damen zu Nacht gegeſſen, nach 
der Mahlzeit noch eine Stunde verplaudert und 
auf dringendes Zureden von Madame Mercler 
eine Cigarre geraucht hatte, mußte er ſich ſagen, 
daß er den Abend viel angenehmer verbracht, 
als er für möglich gehalten, daß er aber dem 
eigentlichen Zweck, welcher ihn hergeführt, nicht 
um ein Haar breit näher gekommen war. 

Am andern Morgen klopte es frühzeitig an 
ſeine Thür, verwundert ſprang er auf und fragte, 
wer da ſei. „Machen Sie auf, Herr Henri“, 
hörte er die alte Jeannette draußen rufen. 

Er warf ſchnell einige Kleidungsſtücke über, 
öffnete die Thür und fragte die mit einem großen 
Korbe am Arme zum Ausgehen gerüftet vor ihm 
ſtehende Alte, weshalb fie ihn denn bei nadt- 
ſchlafender Zeit wecke und wohin fie jeloft ſchon 
wolle. 

„Es iſt nicht mehr fo früh, Herr Henri“, fagte 
ſie eilig; „Madame Mercier iſt bereits in die 
Meſſe gegangen, und ich muß auch fort. Frau 


Elodie ift zu Haufe geblieben, weil fie meinte, es 
müſſe doch Jemand zu Haufe fein, wenn Sie auf- 


ſtünden, um Ihnen das Frühſtück zu bereiten, 
und Madame Mercier hat ihr Recht gegeben. Ich 
weiß gar nicht, was ich daraus machen foll, fie 
iſt ſeit Ihrer Ankunft wie umgewandelt.“ 


„Ihr verſteht die Frau nicht zu behandeln, ſie 


iſt gar nicht fo übel, man muß fie nur zu nehmen 
wiſſen“, verſetzte Henri ſelbſigefällig, denn feine 
Eitelkeit fühlte ſich durch das ſichtliche Wohl- 
gefallen, welches die verſchrieene Madame Mercier 
für ihn an den Tag legte, doch ſehr geſchmeichelt. 
Jeannette zuckte die Achſeln. 

„Mag ja ſein“, verſetzte fie, die Geſtalt ihres 
ehemaligen Pfleglings mit zärtlihen Blicken 
ſtreifend. „Ihnen kann nun einmal Keiner 
widerſtehen; aber was ich ſagen wollte, wenn 


Sie unſere Madadame ein Stündchen für ſich 


haben wollen, jo machen Sie, daß Sie hinunter 
kommen; ſo gut treffen Sie's den ganzen Tag 
nicht wieder; es iſt ein beſonderer Glücksfall; 
Sie find eben ein Sonntagskind; doch ich muß 
fort, erft in die Meſſe und dann hab' ich noch 
eine Menge Commiſſtonen zu beſorgen; weiß der 
Kimmel, wo Madame Mercier immer alle Auf- 
träge hernimmt.“ Gortſetzung folgt.) 


» 


des berühmten Humoriſten. 


verrückten Junggeſellen“, lamentirte der Ober- 
kellner, „da habe ich nun dieſem Steuerfritzen 
extra ſervirt“, und verachtungsvoll klappte er 
die Serviette zuſammen und ſchleppte die Teller 
hinaus. 

Aus dem Unterſteuereinnehmer Erdmann wurde 
überhaupt Niemand mehr ſo recht klug. Man 
wußte nur, daß er ſehr oft im Haufe des ver- 
ſtorbenen Commiſſionsrathes verkehrte. Man 
war daher ganz „pafj“, als nach einem halben 
Jahre Kerr Erdmann der Stadt ſeine Stellung 
aufkündigte. Und ar war noch gar nicht penfi- 
ons berechtigt. War das ein Leichtſinn: Trotz 
aller Ermahnungen blieb aber Herr Erdmann 
feſt, er verließ nach drei Monaten den Drehſeſſel 
feines Bureaus, auf welchem er länger denn 
25 Jahre gehockt hatte. Nach wei eren drei 
Monaten gab's in der Stadt eine weitere Gen- 
ſation: Herr Erdmann hatte ſich mit Fräulein 
Margaretha Lindner verlobt. Die Klatſchweiber 
— auch die männlichen Geſchlechtes — hätten viele 
Wochen zu thun, ehe fie dieſes Thema gründlich 
verarbeitethatten. Sie waren damit noch gar nicht jo 
richtig fertig, da kam ein neuer Schlag, Erdmaan 
ſie deſte nach der Reſidenz über, feine Braut folgte 
ihm bald. Dort haben ſie dann geheirathet. 

Wenn heute in der Kleinfiadt der Zufall das 
Geſpräch auf Erdmann bringt, dann giebt es nur 
eine Stimme der Entrüſtung: „Dieſer Duckmäſer, 
keinem Menſchen hat er ein Wort geſagt. Und 
außerdem, das war ja gar keine ſtandesgemäße 
Hochzeit. Wenn das der felige Commiſſionsraih 
wüßte .. . ja, das war ein Ehrenmann durch 
und durch, der würde ſich im Grabe herumdreyen. 
Seine Tochter und dieſer Actenſchreiber ...“ 

Und die Beiden lebten trotz dieſer liebevollen 
Betrachtungen in der Großſtadt ſehr, ehr 


glücklich! 
Mark Twain. 


Mark Twain hat im vorigen Jahre ſeinen 60. 
Geburtstag gefeiert und wurde bei dieſer Ge- 
legenheit als einer der glücklichen Sterblichen 
geprieſen, dem es vergönnt ſei, in rüſtigem Alter im 
Kreiſe jener Familie und im Beſitz eines ſchönen 
Vermögens auf ein bewegtes und erfolgreiches Leben 
ſorgenfrei zurückzublicen. Aber er war damals 
weſtſchauender und tiefblichender als andere. Er 
konnte im Scherze ſagen, es a ne ihm, daß er 
noch einmal zum Bettler würde. Heute iſt das 
zur Thatſache geworden. Bor kurzem hat Mark 
Twain durch den Bankeroft der Berlagsfirma von 
Mebfter in Nem-York, welcher er ſein Vermögen 
anvertraut hatte, alles verloren. Es geht ihm 
wie einſt Walter Scott, mit dem Unter ſchied, daß 
letzterer in jungeren Jahren und im Vollbeſitz ſ iner 
Schöpfungskraft ſtand, als das Unglüc über ihn 
kam, fo daß er durch die Arbeit feiner furdt- 
baren Feder in wenigen Jahren feine Schulden 
nigen konnte, während Mark Twain am Ende 
feiner litterariſchen Laufbahn angelangt iſt, nach- 
dem er der Welt jedenſaus das Beſte feines ge- 
nialen Geiſtes und Humors gegeben hat. Um fo 
heroiſcher und hochherziger iſt Mark Twains 
Kandlungsweiſe, der ſich entſchloſſen hat, all s 
daran zu ſetzen, um ſeine Gläubiger bei Keller 
und Pfennig zu befriedigen. Da die Einnahme 

er ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit zu langſam 
en Zweck voranginge, trotz der großen 
u beziehen gewohnt ift, jo 


rläbrigen Tortefu | 
und deres damit He. at 
ier öffentlichen Erklärung hat er feine. Ent- 
angekündigt. ner 

s die Vocleſungen einbringen, ift gleich meinem 
gen Vermögen, für die Gläubiger beſtimmt. „Ein 
Kaufmann, der alles hingegeben hat, was er beſaß, 
kann ſich für ir ſolvent erklären und ſein Geſchäft zu 
eige em Nutzen von neuem anfangen. die geiſtigen 
Fähigkeiten eines Menſchen dürfen von den Gläubigern 
nach Recht und Geſetz nicht mit Beſchlag belegt werden. 
Aber, ich bin kein Handelsmann, und die Ehre iſt ein 
ſtrengerer Zuchtmeiſter als das Geſetz. Nur mit 100 
I:nts für den Dollar läßt fie ſich abfinden und ihre 
Schulden verjähren niemals. „Wäre die Verlags- 
anſtalt, in der mein Kapital ſteckte, vom Glück be- 
günftigt geweſen, jo würde ich zwei Drittel des Gewinns 
erhalten haben. Die Schulden aber gedenke ich ganz 
zu bezahlen. Im Kugenblick ſteht die Ange- 
legenheit ſo, daß ich mit Hilfe der Aktiva der Firma 
und dem von meiner Frau geleiſteten Zuſchuß ſo viel 
Geld zuſammenbringen kann, um den Gläubigern 50 
Prozent auszuzahlen. Ich werde fie bitten, ſich mit 
dieſer Theilſumme vor Gericht abfinden zu laſſen und 
mir das Vertrauen zu ſchenken, daß ich die rückſtändigen 
50 Prozent fo ſchnell abtragen werde, als ich fie ver- 
dienen hann. Nach dem bisherigen Erfolg zu urtheilen, 
den ich auf meiner Vorleſungstour gehabt habe, hege 
ich die Zuverſicht, daß ich, wenn mir Gott das Leben 
läßt, innerhalb vier Jahren den Reſt abgezahlt haben 
werde. Dann kann ich mit 64 Jahren völlig ſchulden- 
frei, mein Leben neu beginnen“. 

Soweit Mark Twain. Wir wünſchen ihm Glück 
zu ſeinem edlen Wagniß und dauerhafte Geſundheit, 
um es durchzuführen. Der amerikaniſche Humoriſt 
zeigt durch fein Verhalten, daß er nichts von 
ſeinen Eigenſchaften ausdauernden und zähen 
Berharrens eingebüßt hat, die weſentlich zu ſeinen 
Erfolgen im Leben beitrugen. Er adelt durch 
fein Verhalten feine litterariſchen Werke und be- 
weiſt, daß die ſittliche Kraft, die ihn zu denſelben 
befähigte, ein Hauptmerkmal derſelben ſind. 
Mark Twain wird von vielen, — wahrſcheinlich 
ſolche n, die über ihn urtheilen, ohne ihn zu kennen — 
als ein bloßer Spaßmacher angeſehen, allein wer 
Umſchau hält über ſeine Werke wird bald finden, 
daß der amerikaniſche Kumoriſt ebenſo ergotzt 
und erheitert, als belehrt und erzieht. Kein Mann 
wird Mark Twain leſen, ohne einen nachhaltigen, 
moraliſch kräftigenden Einfluß aus ſeinen Schriften 
zu gewinnen. durch die im Derlag von Robert 
Lutz in Stuttgart erſchienene Ausgabe”) der aus- 
gewählten humoriſtiſchen Schriften Mark Twains, 
welche das werthvollſte und für deutſche Leſer 
geeignetſte in vortreffliche. Ueberſetzung wieder- 
giebt, iſt es nunmehr ermöglicht, Twain in ſeiner 
ganzen Zülle kennen und lieben zu lernen. 

„Mark Twain“ iſt fein bloßer Schriftſtellername, 
und rührt daher, daß die Lootſen auf dem 
Miſſiſſippi beim Auswerfen des Genkbleis aus- 
rufen: mark one — mark two oder twain u. |. w. 


) Die ſchöne ſechsbändige Ausgabe enthält folgende 
Meifterwerke Mark Twains: 1. „Abenteuer und 
Streiche von Tom Samper‘‘, 2. „Abenteuer und Fahrten 
von „Huckleberry Finn“, 3. „Skizzenbuch“, 4. „Leben 
auf dem Miſſiſſippi“ und „Nach dem fernen Weſten“, 
5. „Im Gold und Gilberlande‘‘, 6. „Reiſebilder und 
verſchiedene Skizzen“, nebſt einer Lebensbeſchreibung 
Dieſe ſechs Bände ent- 
halten einen Leſeſtoff, welcher berechtigt iſt, viele nichts⸗ 
nuhige neue Bücher zu verdrängen und in den weiteſten 
Kreiſen bekannt zu werden. Sie haben neben ihren 
großen geiſtigen Vorzügen auch noch den der Billigkeit. 
Bu beziehen in 6 Bänden Mk. 10.—, eleg. geb. Mk. 
3,50, einzeln jeder Band Mk. 1,80, eleg. geb. Mk. 2,50). 


hat 
ich mit dem Addruck einiger der gelungen 


In Wirklichkeit ift Mark Twains Name Samuel 
Langhorne Clemens. Folgen wir einmal in 
flüchtiſer Ghiyirung dem Lebenslaufe unſeres 
Samuel oder kurzweg Sam. Derſelbe verlebte in 
Hannibal, Staat Miſſiſſippi ſeine Jugend jahre; 
ſein Bater John war dafelbſt ſeit 1840 Friedens- 
richter. Sam war ein gutherziger, wilder und 
muthwilliger Knabe, der oft die Schule ſchwänzte 
und allerhand loſe Streiche beging. Sowohl in 
„Tom Sawyer“ wie „Huckleberry Finn“ hat er 
ſeine Jugendzeit draſtiſch geſchildert. Als Sam 
zwölf Jahre alt war, ſtarb der Bater und er wie 
ſeine Geſchwiſter mußten ſich ihr Brod verdienen. 
Er wurde Bucqdruckerlehrling beim „Weekly 
Courier“ in Hannibal. Dies Blatt hatte 100 
Abonnenten in der Stadt und 350 auf dem 
Lande; die ſtädtiſchen bezahlten mit Kolonial- 
waaren, die ländlichen mit Kohlköpfen und Kolz 
— „wenn fie überhaupt zahlten“, fügt Mark 
Twain hinzu. Es war eine ganz miſerable 
Wirthſchaft und ein kümmerliches Leben. Als 
der Lehrling, der wenig an den Setzer kaſten ge- 
kommen war, 15 Jahre zählte, hatte er „ausge- 
lernt“ und ging auf die Wanderſchaft, wobei er 
nach New- Jork kam, von da nach Philadelpyia, 
dann nach Cincinnati, nach Louisville und St. Louis. 
Nirgends hielt er lange aus. Er wurde Lootſe auf 
dem Miififfippi, was er im „Leben auf dem 
Miſſiſippi“ ſchilderte Der Ausbruch des Burger- 
krieges machte dieſer Laufbahn ein Ende. Nun 
wurde er Goldſucher in Kalifornien, von wo aus 
er Skizzen für verſchiedene Blätter ſchrieb und 
ſpäter eine Redakteurftelle erhielt, was ihm fo 
wenig behagte, daß er wi der Lootſe werden wollte. 
Der ihm befreundete General Me Comb rebete 
ihm dies aus, weil er Mark Twains großes 
Talent erkannt hatte. Er blieb alſo der Feder 
treu und entſchloß ſich zur Herausgabe des 
„Kalifornier“; da aber das Blatt trotz der prächtigen 
Skizzen nicht ging, ging er ſelbſt, und zwar wieder 
nach den Bergen als Goldgräber. Dies G'eſchäft 
glückte nicht und Mark Twain ging als Beridt- 
erftatter nach den Sandwich-Inſeln. Aver ſchon 
nach zwei Monaten war er wieder in San Francisco. 
Kier lebte er bis 1867 ein wahres Kungerdaſein. 
Dann begab er ſich auf Reifen, um Vorleſungen 


demſelben Jahre erſchien der erſte Band ſeiner 
Skizzen, der in Amerika wie in England begi rig 
geleſen wurde. Er kam wieder nach New- Vork, 
dann nach Waſhington. Mit Hilfe ſeines Freundes 
Me. Ce mb konnte er ſich hiernächſt einer Reife- 
geſellſcaft auf ihrer Fahrt nach Europa an- 
ſchließen, von wo er Berichte an eine kaliforniſche 
Zeitung ſchrieb. Nach der Rückkehr war er wieder 
n Waſhington, 1868 wieder in San Francisco, 
1869 wieder in New- Jork, wo er vergeblich einen 
Berleger fur fein neues Werk „Karmloſe auf Reifen” 
(Innocents abroad) ſuchte. Endlich druckte es 
die Derlagsgeſellſchaft in Hartfori, es wurden 
200000 Exemplare davon verkauft und 75000 
Dollars Reingewinn gemacht, wovon der Verfaſſer 
die Hälfte erhielt. damit war ſein Ruhm ge- 
gründet, er wurde ein geſuchter Autor. Ein 
großer Theil des Stoffes, den die „Harmloſen 
auf Reiſen“ behandeln — die Reiſe ging nach 
Frankreich, Italien und Paläftına — iſt natürlich 
der Veraltung unterworfen, und die Lutzſche Ber- 
lagshandlung hat demnach ſehr wohl daran ge- 
than, dieſes Buch nicht vollſtändig in ihre neut 
deuiſche Twain- Ausgabe aufzunehmen, ſonde 


Shen (im ſechſten und letzten Bande) zu be- 
gnügen. 

ark Twains größere Schriften, welche den 
„Karmloſen auf Reisen“ folgten, zerfallen in zwei 
Gruppen; die erſte Gruppe ſchildert das Leben 
im fernen Weſten zur Zeit des Edelmetall-Fiebers 
(„Roughing it“, 1871) und das Leben auf dem 
Miſſiſſippi(erſch. 1883), die zweite umfaßt die Jugend- 
ftreihe des Tom Saywer (1876) und des Kuckleberrn 
Iinn (1886). Bei Lutz füllen dieſe Arbeiten die Bände 
IV und V,. bezw. und II. Die Stoffe ſelbſt geben 
es an die Hand, welche Seiten ſeiner ſchöpferiſchen 
Kraft der Autor in beiden Gruppen vorzuglich 
entfaltet: in der erſten ſpendet er mit vollen 
Händen aus dem reichen Schatze feiner Erfahrungen, 
und der Humor tritt ein wenig zurück; in der 
zweiten zeigt ſich das umgekehrte Verhältniß. 
Welcher Gattung man den Vorzug einräumen 
will, das iſt Geſchmackſache. Die Welt von heute 
fuhlt vor allem das Bedürfniß, ſich zu erheitern, 
und es wird deshalb Niemand Wunder nehmen, 
daß „Tom Sawyer“ und „Fuck Zinn“ ein weit 
glänzendes finanzielles Ergebniß hatten, als die 
ernſteren Bücher. Aber gerade darum ſei der hohe 
Werth dieſer belehrenden, der Wirklichkeit abge- 
lauſchten Darftellungen beſonders nachdrücklich 
hervorgehoben. Es find hochintereſſante Blätter 
der Kulturgeſchichte, die man da zu leſen bekommt, 
und auch in Nalurſchilderungen — wir erinnern 
nur beiſpielsweiſe an das Kapitel vom Mono-See 
in Kalifornien — leiſtet Twain Vortreffliches. 

Zum Zweiten aber darf man nicht glauben, daß 
ein echtes und vielſeitiges Talent, wie Twain, mit 
ſeinem Witze auf dieſe Paradoxa beſchränkt ſei 
oder ſelbige auch nur begünſtigte. Man darf im 
Gegentheil jagen; Sein Witz im Befonderen iſt 
benſo vielſeitig wie ſeine ſchriftſtelleriſche Beranlagung 
im Allgemeinen. Darum find auch feine vorzugs- 
weile humoriſtiſchen Schriften, „Tom Gamper” 
„Huck Zinn“, von überwältigender Wirkung bei 
Leſern aller Nationen. Es wäre höchſt müßig, 
Unterſuchungen darüber anzuſtellen, ob Twam 
hier und da die Zarben zu dick aufträgt oder 
nicht. Mag das z. B. bei der famojen „Befreiung“ 
des Negers Zim im „Huckleberry Finn“ reichlich 
der Fall ſein — dem Werthe des Buches geſchieht 
dadurch kein Eintrag, dieſes erfüllt feine Aufgabe 
als Sorgenbrecher in des Wortes beſter Be- 
deutung. Und ebenſo ſteht es mit „Tom Sawyer“, 
ein Buch, das nebenbei geſagt durch geſchicktes 
Einftreuen rührender kleiner Züge in das ſprudelnd 
heitere Ganze den Erkolg auf's glücklichſte ſteigert. 

Wir ſchließen, indem wir nochmals die Hoffnung 
äußern, daß die neue, wirklich ſchön ausgeitattete 
und dabei ſehr wohlfeile Lutzſche Ausgabe dem 
größten Humoriſten der neuen Welt auch in 
Deutſchland ein weiteres Publikum erobern werde. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 14. Dezember. 

* Neue Bau- Innung. Am 12. d. Mts. 
wurde in Konitz eine Conferenz der Baugewerks- 
meiſter aus den Kreiſen Konitz, Schlochau und 
Tuchel abgehalten, in welcher die Bildung einer 
Bau-Innung für die drei genannten Kreiſe und 
nſchluß an den Berband deutſcher Bau- Innungen 
und Baugewerksmeiſter beſchloſſen wurde. Als 
Dertreter des Bezirks-Verbandes für die Provinz 
Weſtpreußen waren die Baugewerksmeiſter Herzog 


zu halten, wobei er vielen Anklang fand. In 


N eh aus Danzig anweſend. der von den- 

ſeide vorgelegte Statutentwurf wurde ange- 

nommen und iſt dem Herrn Regierungspräfidenten 

zu Marienwerder zur Herbeijührung der Beitäti- 

gung vorgelegt worden. 5 
* 

Prüfungen. Zür die Provinz Weſtpreußen 
ſind für das Jahr 1896 folgende Prüfungstermine 
feſtgeſetzt worden: 

1) für die Prüfungen an den Gdullehrer-Gemi- 
naren: Berent (kath) 12. März und 27. Oktober, 
Marienburg (evang.) 27. Februar und 20. Ontober, 
Pr. Friedland (evang.) 13. Auguſt und 5. Mai, Grau- 
denz (path.) 6. Februar und 10. November, Löbau 
(evang.) 5. März und 16. Juni, am Nebencurſus 
17. September, Tuchel (kath.) 10. September und 
25. Auguft. 

2) für die Prüfungen an den ſtaatlichen Präpa- 
randen-Anftalten: Di, Krone 14, April, Pr. Stargard 
15 Februar, Rehden 22. Februar, Schwetz 24. Februar. 

3) Lehrerinnenprüfungens Berent 19. Juni, Danzig 
21., 23. und 24. März, A., 7. und 8 September, Elbing 
9. und 13. Oktober, Graudenz 8. Mar, Marienburg 
2. März, Marienwerder 15. Mai, Thorn 29. Auguſt. 

4) Prüfungen für weibliche Handarbeiten: Danzig 
am 16. März und 14. September. 

5) Sechswöchiger Seminar-Curſus ſeitens der Can- 
didaten des evangeliſchen Predigtamtes: Marienburg 
2. November, Pr. Friedland Montag nach Quaſimodo- 
geniti, Löbau 8. Januar und 15. Auguſt 

6. Prüfungen für Rectoren und Mittelſchullehrer: 
in Danzig am 9. Juni und 24. September. 

* 


» Volkszählungs-Reſultate. Am 2. Dezbr. 
find, fo weit bis jetzt ermittelt, gezahrt worden: 
in Königsberg ca. 172 000 Einwohner, in 
Inſterburg 23 476, Jaſtrow 5314, Rummels- 
burg 5221, Stetin 140277, Graudenz 23 912, 
Eyck 11257 Einwohner. Das Dorf Czersk im 
Kreiſe Konitz hatte vor 10 Jahren erſt 2500, am 
2. Dezember d. 3. bereits 4093 Einwohner. 


* 

* KAlnſchlagſäulen-VBerſegzung. Die auf dem Bürger- 
ſteige der Großen Wollwevergaſſe an der Ecke der 
Langgaſſe ſtehende Plakatſäule, welche den Verkehr 
dafelbft, beſonders während des jetzigen dortigen Neu- 
baues und wegen des das Trottoir ohnedies beengenden 
Bauzaunes, erh blich behindert, fol nach der gegen 
überliegenden Straßenſeite der Wollwebergaſſe, und 
jwar auf den Büryerfteig in Verlängerung der Grenze 
zwiſchen den Grunoftüken Wollwebergaſſe Nr. 15 und 
Langgaſſe Nr. 81, verlegt werden. 


* 

* Veränderungen im Grundbefil. Langgarten 
Nr. 97/99 iſt verkauft worden von dem Rentier Her- 
mann Witt in Pietzkendorf an den Eiſenbahnſecretär 
Max Wiehr für 136 000 Mh.; Ohra Blatt 9 und Blatt 
35 iſt an die Hofbeſitzerwütwe Peters, geb. Claaſſen, 
tu Gr. Walddor übergegangen. 


* 

„ Feuer. Geſtern Abend mußte die Feuerwehr 
nach der Gr. Hoſennähergaſſe Nr. 4 ausrücken, um 
einen geringfügigen Schornſteinbrand zu beſeitigen, 
was ihr binnen kurzem gelang, und dann nach dem 
Langenmarkt, woſelbſt in dem Keller des Faſt'ſchen 
Geſchäftes Leckpetroleum in Brand gerathen war. 
Durch Uebergießen mehrerer Eimer Waſſer wurde der 
letztere Brand, der leicht größere Dimenſionen hätte 
annehmen können, ebenfalls ſehr bald beſeitigt. Keute 
Mittags wurde die Feuerwehr nach dem alten Schul- 
gebäude auf dem Wallplatze am Leegenthor gerufen, 
woſelbſt ein Balkenbrand entſtanden war, der längere 
Zeit zu feiner Cöſchung in Anspruch nahm. 

* * 


Polizeibericht für den 14. Dez. Verhaftet: 25 Per- 
ö darunter 2 Perſonen wegen Diebſtahls, 1 Perſon 
en Derhinderung der Arretirung, 2 Perſonen wegen 
gro nfugs, 1 Perſon wegen Trunkenheit, 3 Bettler, 
6 Obdachloſe. — Gefunden: 1 Blodbeutel, 1 Radir- 
gummi, 1 ſchwarzer Regenſchirm, abzuholen aus dem 
Zundbureau der königl. Polizeibirection. £ 


Aus den Provinzen. 

H. Zoppot, 1. Dez. Geſtern hielt der hieſige Arieger- 
verein eine Berfammlung ab. Bon der Commiſſion 
für den Bau des Kyffhäuſer-Denkmals iſt an die 
Kriegervereine nochmals die Bitte ergangen, noch für 
die Deckung eines fehlenden Betrages der Bauſumme 
einzutreten. Der hieſige Derein hat zwar ſchon einmal 
80 Mark geſpendet, doch forderte der Vorſitzende auf, 
namentlich die neuen Mitglieder, noch einen kleinen 
Beitrag ju leiſten. Darauf wurde über die 
Einrichtung und den regen Fortgang der 
Ganitätscolonne berichtet, und auf die Aufforderung 
des Leiters derſelben, Herrn Dr. Schwarzenberger, 
meldeten ſich noch zwei Kameraden, fo daß die- 
ſelbe jetzt 25 Mann zählt. Schließlich wurde beſchloſſen, 
ur Erinnerung an den Geburtstag des deutſchen 
Reiches am 18. Januar k. J. eine Generalverſammlung 
abzuhalten und Kaiſers Geburtstag am 27. Januar 
durch einen Herrenabend im Bicioria - Hotel zu feiern 
und alle hieſigen Vereine, ſowie die patriotiſch gefinnten 
Männer zur Betheiligung einzuladen. Als zweites 
Winterfeſt wurde ein Maskenfeſt in Ausſicht genommen, 
das im Zebruar k. J. veranſtaltet werden ſoll. 

Thorn, 13. Dezember. Heute Mittag hat der 
20jährige Papiesz in Zlotterie beim Mittageſſen feine 
Schweſter erſtochen. 

Memel, 12. Dez. Die Petition der Memeler 
Bürgerſchaft an den Herrn Eiſenbahnminiſter in 
Sachen des Antrags Letocha, bezw. gegen die Er- 
mäßigung der Eiſenbahntarife für ſchleſiſche Kohlen 
nach den Oſtſeeplätzen, iſt der Eiſenbahn-Direction 
Königsberg zur Kenntnißnahme und eventueller Berück⸗ 
ſichtigung überwieſen worden. (M. D.) 


Bunte Chronik. 
Auf der Lömenjagd 
find dem britiſchen Artilleriemajor Sandbach, der 
Anfang November nach dem Gomalilande reiſte, 
um dort dem Jagdſport zu huldigen, von einer 
verwundeten Löwin Arme und Kände zermalmt 
worden. Die Treiber hatten das Raubthier aus 
dem Dickicht getrieben, als der Major es ſchwer 
durch einen Schuß verwundete. Der Obertreiber, 
der bei dem Major ftand, feuerte beide Läufe 
ſeines Gewehres ſofort auf die Beſtie. Die Folge 
war, daß ſie ſich auf ihn ſtürzte und ihn mit 
einem Tatzenſchlag auf den Kopf tödiete, Darauf 
feuerte der Major einen neuen Schuß auf die 
Löwin ab. Die Beſtie ſtürzte ſich ſofort auf den 
Offizier. Da dieſer jetzt keine Patrone mehr hatte, 
ſo ſtieß er ſein Gewehr dem Thiere in den Kals, 
während es ihm einen Arm zerfleiſchte und auch 
den anderen zu erreichen ſuchte. Schließlich fand 
die Löwin ihren Tod durch die Speere der Ein- 
geborenen. Der arg verwundete Major wurde 
nach Aden gebracht. Die Reife dauerte 10 Tage. 
Mährend der Fahrt ſtellte ſich Brand an einem 
Arme ein, weshalb er amputirt werden mußte. 
Wahrſcheinlich muß auch der andere Arm abge- 
nommen werden. 


Kleine Mittheilungen. 


»Ein neues „Riefentheater” ſoll, der „Doſſ. 
Ztg.“ zufolge, allerdings nur für einige Monate, in 
Berlin entſtehen. Die beiden Unternehmer haben 
dafür den Grund und Boden des ehemaligen 
Zroviantmagazins, Alexander- und Magazin- 
"traßen-Eche, durch Schlußſchein geſichert. Das 
neue Bühnenhaus, deſſen Ausführung die Archi- 


' . 


Nationen, 
des Stückes ſpielt auf dem Waſſer; hierfür wird 


Vorſitzende zu ihr: 


Da ſtiegen in die Schiffe. 


tektenfirma Enders u. Hahn mit dem Architekten 
Hugo Tietz übernehmen ſoll, wird „Olympia- 
Theater“ heißen. Die Bühne wird etwa dreimal 
jo groß werden wie die des ehemaligen Victor a- 
Theaters; auf ihr ſoll durch Director B. Airalin 
aus London vom 1. Mai bis 15. Oktober 1896 
in etwa 330 Tag- und Abendvorſtellungen das 
berühmte Londoner Ausſtaſtungsballet,„TheoOrient“ 
oder „Ein: Miſſion nach dem Oſten“ aufgeführt 
werden. In dem Ballet wirken angeblich über 
1000 Perſonen, darunter ein weibliches Tänzer 
corps von 200 „erſten“ Kräften, Vertreter aller 
100 pferde u. ſ. w. mit. Ein Theil 


zwiſchen Publikum und Bühne 
breiter Kanal geſchaffen. 


„ein 12 Meter 
Vorläufig ſteht das 


ganze Project aber noch auf dem Papier. 


Ein komiſcher Zwiſchenfall ereignete ſich 


in Berlin am Dienstag vor der 138. Abtheilung 


des Schöffengerichtes. In einer Anklageſache wurde 


ein ſunges Mädchen als Zeugin vernommen. Um 


die ſichtlich Befangene zu ermuthigen, meinte der 
„Erzählen Sie nur ſo, als 
wenn wir es nicht kennten!“ Ohne ſich zu be- 
finnen, fing die Zeuein an zu zählen. Als fie 
bis zur Zahl 12 gekommen war, kam die bis 
dahin unterdrückte Heiterkeit der Zuhörer zum 


vollen Ausbruch. Der Vorſitzende war anfangs 


der Meinung, es liege eine Ungebühr vor, ge» 
langte aber zu einer anderen Anſicht, als das 
junge Mädchen betheuerte, verſtanden zu haben, 
es jolle zählen. 

* Das trojanifhe Pferd. Dor einiger Zeit 
lieferte eine Ghul:rin folgenden Aufia über 
„Das trojaniſche Pferd“: „FJaſt zehn Jahre be- 
lagerte Troja den Krieg. Diefe That empörte 
ganz Griechenland. Sie verbrennen die Stadt. 
Mitten im Weg ſtand 
ein großes hölzernes Pferd. Sie nahmen das 
hölzerne Pferd mit aber das Thor war zu klein. 
Da brachen fie es wuttzlos ein. Da kamen fie 
in die Stadt da wurden alle Tnöre geöffnet und 
fie kamen herein mit den Pferd und zundeten 
die Käuſer an. Ein mwiediiger Wind verhinderte 
das Auslaufen des Pferdes. Jetzt wandte ſich 
der Wind. Das Pferd lief und landete glücklich 
an der trojaniſchen Küſte. Die Anführer kämpften 
gewöhnlich auf Streitwagen wo das hölzerne 
Pferd daran geſpannt iſt das zu Fuße geht.“ 

Berlin, 14. dez. das frühere Palais des 
Fürſten Stolberg in der Wilhelmſtraße ſoll eine 
neue Beſtimmung erhalten. Mehrere Herren ſind 
zu einem Comité zuſammengetreten, um einen 
Berein nach dem Muſter ähnlicher Geſellſchaften 
in ausländiſchen Großſtädten zu begründen. Zu 
den projectirten Geſellſchaftsräumen, woſelbſt auch 
Bälle und Concerte ſtattfinden würden, ſollen 
auch die Damen der Mitglieder Zutritt haben. 
In dem prachtvoll angelegten Garten ſollen 
während des Frühjahrs und Sommers luwn- 
tennis - Turniere und andere fportlihe Ber- 
gnügungen veranftaltet werden. 


Gtandesamt vom 14. Dezember. 

Geburten: Böttchergeſelle Julius Gauly, T. — 
Klempnermeiſter Paul Teppich, T. — Sattlergeſelle 
Adolph Schneider, T. — Hilfsweichenſteller Friedrich 
Fellechner, S. — Arbeiter Guftao Schmidt, S. — 
Kaufmann Franz Dubke, S. — Dekonom Auguſt Gut- 
kowski, 7. — Bäckergeſelle eudwig Müller, T. 


Aufgeb ote: Beamter im Reichs Marine - Amt Karl 
Albert I. lius Schulze zu Schöneberg und Emma Laura - 


Clara Krüger zu Berlin. — Arbeiter Johann Friedrich 
Hermann Doß und Friederize Ernſtine Lüoh- zu 
Coccejendorf. — Schmiede geſ. Auguft Klietz und Zuli⸗ 
anna Wittkowska, beide hier. — Arbeiter Wilhelm 
Gutzmer und Mathilde Fala, beide hier. — Arb. Emil 
Ziſchne und Roſa Rüquardt, beide hier. — Tiſchlergeſ. 
Gottfried Hildebranot und Antonie Barteck, beide 
hier. — Kgl. Militär-Intendantur-Bureau-Diätar Karl 
Eickhoff und Ida Boehmelt, beide hier. 

Heirathen: Kanzliſt Friedrich Kalbe und Anna 
Borchardt. 5 

Todesfälle: K iſerl. Ober⸗Werft⸗Director Capitän 
zur See Curt Graf v. Kaugwitz, 48 J. — Rentier 
Franz Emter, 79 J. — Schuhmachermeiſter Johann 
Doſtalski, 56 J. — T. d. Böttchergeſ Guſtav Tonn, 
2 M. — ©. d. Arbeiters Wilhelm Meißner, 10 M. — 
Wittwe Hermine Rabe, geb. Schuſter, 55 J. — T. d. 
Haus dieners Balduin Bukowski, 4 M. — Frau Marie 
Herzfeld, geb. Schadach, 33 J. — T. d. Arbeiters 
Keinrich Danowski, 4 M. — Ortsarme Helene Strie⸗ 
momskt, 73 J. — T. d. verſtorbenen Arbeiters Johann 
Schröder, 10 J. — Unehelich: 1 todtgeb. S. 


Danziger Börſe vom 14. Dezember. 
Deizen loco matter, per Tonne von 1000 Kitogr. 
ſeinglaſig u. eiß 745820 Gr. 115 — 149 Mr 
bompunt.... 745-820 Gr. 113 147 MBr 105 
hellbunt ... . 745820 Gr. 111-146 U Br. 146 1 
bunt . 740 — 799 Gr. 110 145. M Br. b 
rot... 740 820 Gr. 100 — 12. Ur.] dei. 
prdinär .. . 704-766 Gr. 90138 MH Br. 
Negulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 
108 M, zum freien Berkehr 756 Gr. 143 M. 
Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Dez. zum freien 
Verkehr 144 M Br., 143 M Gd., per April-Mai 
zum freien Berkehr 145½ M Br., 145 M Gd., 
tranfit 11½ M Br., 111 M Gd., per Mai-Juni 
zum freien Verkehr 146½ M Br., 146 M Gd. 
tranfit 1121/, M Br., 112 M Gd., per Juni-Juli 
um freien Derkehr 148 M Br., 147 M Gd., tranfit 
13½ M Br., 113 M Gd. 
Roggen loco matt, per Tonne von 1000 Kilogr. 
1 per 714 Gr. inländ. 108—112 M, tranfit 


Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inländ, 
112 M. unterp. 78 M, tranjit 77 M. 
Auf Lieferung per Dez. inländ. 113 M Br., 112 
M Gd., per April-Mai inländ. 117 M Br., 116½½ 
u Gd., unterpoln. 82½ M bez., per Mai- 
Juni inländ. 118 M Br., 117½ Gd., unter- 
polniſch 84 M Br., 83½ MU Gd., per Juni-Juli 
inländ. 119ſ½ M Br., 119 M Gd., unterpolniſch 
85½ M Br., 85 M Gd. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. große 621 Gr. 
100 U ber, ruſſiſche 653 Gr. 78 M bez 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Mittel- 
tranfit 91½ M bez. 5 
Ach per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſiſcher 78 
bez. 


50 Kilogr. 
3,10—3,60 M bez. 
Nohzucker ſtill, Rendement 880 Tranſitpreis franco 
Neufahrwaſſer 10,42 ½ — 10,40 1 bez., 10,30 U 
Gd., Rendement 75 0 Tranſitpreis franco Neufahr- 
waſſer 8,32¼ bis 8,15 M bez. per 50 Kilogr. 

incl. Sack. 
— ðði — — －—Ἀ?1 — —vL—— — 5 
Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 13. Dezember. Wind: Sd. 
Geſegelt: Ancona (SD.), Stark, Grangemouth, 
Zucker. — Stadt Stolp (SD.), Tiede, Stettin, leer. — 
Benus, Weſth, Nexoe, Getreide. — Titan (GD.), 
Hazewinkel, Amſterdam, Güter. — Rudolf (S.). 
Kildebrandt, Stettin, Güter. i 
14, Dezember. Wind: Sd. 
Nichts in Sicht. 


Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzitz 


zum See Export Weizen- 


